Mittwoch den 9. Februar 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


1842. 


h Bekanntmachung, 
die Wirkſamkeit der Schiedsmänner im Jahre 1841 
betreffend. 

Der Geſchaͤftskreis und die Wirkſamkeit der Schieds⸗ 
männer im Departement des unterzeichneten Ober⸗Lan⸗ 
des⸗Gerichts (27 Kreiſe mit 1,258,562 Seelen mit Aus⸗ 
ſchluß des Militärs) hat ſich im Jahre 1841, wie in 
den vorhergegangenen Jahren, wiederum erweitert. 

Von 1329 Schiedsmännern find 13,977 Streitig⸗ 
keiten (492 mehr als im Jahre 1840) verhandelt und 
davon 12396 (403 mehr als im Jahre 1840) durch 
Vergleich erledigt worden. 

Durch Zurücknahme der Klage ſind 353 und durch 
Ueberweiſung an den Richter 1089 abgemacht, ſchwe⸗ 
bend dagegen am Schluſſe des Jahres 1841 noch ge⸗ 
blieben 139. Im Durchſchnitt kommen auf einen 
Schiedsmann 9 verglichene und eine nicht verglichene 
Sache. Zur Geſammtzahl der Einwohner verhält ſich 
die Zahl aller bei den Schiedsmännern angebrachten 
Sachen wie 1 zu 90 und die Zahl der wirklich ver⸗ 
glichenen wie 1 zu 101. 

Die meiſten Streitigkeiten haben im Jahre 1841 
verglichen: 

1) der Schornſteinfegermeiſter Grützner zu Creutz⸗ 
burg von 311 — 309, 

2) der Kreis⸗Chirurgus Strauch zu Landeshut von 

267 — 266, 

3) der Rendant Wild zu Schweidnitz von 220 — 215, 

4) der Rathmann Hentſchel zu Neurode v. 215 — 210, 

5) der Hausbeſitzer Schindler zu Brzslau von 
229 — 206, 

6) der Hauptmann a. D. Carl Wilde zu Münſter⸗ 
berg von 196 — 196, 

7) der Rathmann und Stadtkaͤmmerer Joſeph Kam m⸗ 
ler zu Frankenſtein von 181 — 175, 

8) der penſisnirte Wachtmeiſter Platſchke zu Streh⸗ 
len von 184 — 175, 


9) der Apotheker Neumann zu Wünſchelburg von 
157 — 147, 


10) der Schledsmann Gregor Bortilla zu Wanſen 
von 145 — 144, 

11) der Schiedsmann Burckert zu Görtelsdorf, Lan⸗ 
deshuter Kreiſes, von 172 — 145, 

12) der Lehrer Mrugalla zu Niederkunzendorf, Kreutz⸗ 
burger Kreiſes, von 131 == 129, 

13) der Partikulier je dermann zu Breslau von 
130 — . 

14) der Kaufmann Cranz zu Breslau von 127 — 124, 

15) der Schiedsmann Chriſtian Scholz zu Trebnitz 
von 125 — 121, 

weshalb derſelben hierdurch rühmlich gedacht wird. 

Die Schiedsmänner ad 2 und 7 find auch in den 
Jahren 1838, 1839 und 1840, die Schiedsmänner 
ad 1, 3, 4, 6 und 10 in den Jahren 1839 u. 1840 
und die Schiedsmänner ad 9, 14 und 15 im Jahre 
1840 wegen ihrer beſonderen Thätigkeit ſchon öffentlich 
belobt worden. 

Breslau, den 3. Februar 1842. 

Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Kuhn. 


—— — nn 

Die unterzeichnete Commiſſion iſt in Folge der durch 
die öffentlichen Blätter bekannten Allerhöchſten Kabinets⸗ 
Drdre vom 30. December 184 1 angewieſen worden, bei 
den Militair⸗Eintritts⸗Prüfungen, innerhalb der für die 
verſchiedenen Disciplinen vorläufig noch beibehaltenen 
Gränzen, mit größerer Strenge zu verfahren und 
von jedem Offizier = Afpiranten denjenigen Grad des 
Wiſſens zu fordern, welcher die unbedingte Befähigung 
für den Eintritt in den oberen Cötus der Diviſions⸗ 
Schulen in ſich ſchließt und bisher nur von Aſpiran⸗ 
ten für die Garde, das Ingenieur⸗Corps und die Artil⸗ 
lerie darzulegen war. Sie hält es demgemäß um fo 
mehr für ihre Pflicht, dies hierdurch zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen, als fie ſchon während des bisher 


> 


üblich geweſenen milderen Verfahrens fo ſehr häufig in 
den Fall gekommen iſt, die Zurückweiſung nicht gehörig 
vorbereitet geweſener Jünglinge ausſprechen zu müſſen. 
Möge es alſo wohl beherzigt werden, daß diejenigen, 
welche künftig, namentlich in den Sprachen, der Mathe⸗ 
matik und im Zeichnen den geſetzlichen Anforderungen 
nicht völlig genügend entſprechen, nur unnachſichtlich 
abgewieſen werden können. 

Bei dieſer Gelegenheit macht die Commiſſion zu⸗ 
gleich bekannt, daß die Prüfungstermine jetzt alljährlich 
zum 20ſten der Monate Januar, März und Mai, und 
zum Iſten der Monate Juli, Oktober und December 
anſtehen und es in Beziehung auf den Eintritt in die 
Diviſions⸗Schule nach voraufgegangener dienſtlicher Aus⸗ 
bildung, am vortheilhafteſten erſcheint, den Mai⸗Termin 
wahrzunehmen. Breslau, am 3. Februar 1842. 

Examinations⸗Kommiſſion für Portepeefähnriche der 
Iten Diviſion. 
Wallmouth. 


8 Inland. 

Berlin, 6. Februar. Se. Maj. der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Kreis⸗Deputirten im Lü⸗ 
bener Kreiſe, Grafen v. Löben auf Nieder⸗Rudelsdorf, 
die Schleife zum Rothen Adler⸗Orden 3. Klaſſe; dem 
Ober⸗Mühlen⸗Bau⸗Inſpektor und Schiffs ⸗ Abrechner 
Dietrich zu Königsberg, ſo wie dem vormaligen Re⸗ 
giſtrator beim General⸗Auditoriat, Kriegsrath Hoff hier⸗ 
ſelbſt, den Rothen Adler⸗Orden 4. Klaſſe; desgleichen 
dem Chauſſee⸗Aufſeher Schubert zu Kolbitz, im Kreiſe 
Wolmirſtedt, die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu 
verleihen; und dem Regiments⸗Arzte und außerordentli⸗ 
chen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der hieſigen 
Friedrich = Wilhelms = Univerfität, Dr. Wolff, den 


Charakter als Geheimer Sanitäts⸗Rath beizulegen. 


Die Notiz, Se. Majeſtät der König Friedrich Wil⸗ 
helm IV. ſei der dritte preußiſche Monarch, der mit dem 
Hoſenband-Orden bekleidet worden, indem König 
Friedrich I. der erſte, König Friedrich Wilhelm III. der 
zweite geweſen ſei, bedarf in ſofern einer Berichtigung, 
als hierbei überſehen zu ſein ſcheint, daß auch Frie⸗ 
drich I., Vater und Vorfahr, der Große Churfürſt Frie⸗ 
drich Wilhelm, den Hoſenband⸗Orden beſaß. Dem 
Großen Churfürſten verlieh dieſen Orden König Karl II., 
von Paris aus, unterm 23. Januar 1654. Im Jahre 
1663 ließ der Churfürſt ſich auch durch ſeinen Geſand⸗ 
ten, den Prinzen Johann Moritz von Naſſau, die voll⸗ 
ſtändige Ordenstracht mitbringen; wie denn der große 
Churfürſt überhaupt auf den Beſitz dieſes Ordens vie⸗ 
len Werth gelegt zu haben ſcheint, und — da es in 
damaliger Zeit noch keinen eigenen brandenburgiſchen 
oder preußiſchen Hausorden gab, die Inſignien des Ho⸗ 
ſenband-Ordens faſt beſtändig trug. Im Jahre 1669 
ließ ſich der Churfürſt die Inſignien des Ordens von 
Brillanten im Haag anfertigen für 2000 Rrhlr. und 
noch mehrere Male, namentlich im Jahre 1675, ließ 
der Fürſt das Knieband und den Stern des Ordens 
wieder erneuen. Der Churfürſt legte das Band des 
Ordens ſogar um das Wappen, was er im Kabinets⸗ 
ſiegel führte, und ließ ſich auf einigen Medaillen 
im Ordensſchmucke des Hoſenbandes darſtellen. Bei 
feierlichen Gelegenheiten ſah man den großen Churfür⸗ 
ſten auch öfters in der vollſtändigen Staatskleidung der 
Ordensritter erſcheinen. Decken und Wände einiger 
Churfürſtlichen Gemächer waren durch Abbildung der 
Inſignien des Ordens verziert. — Der letztgedachte 
Gebrauch des Ordens findet ſich auch noch unter 
König Friedrich I., namentlich bei der Oranienburger 
Schloßeinrichtung. Sonft legte König Friedrich I., dem 
Anſcheine nach, auf den Beſitz des Hoſenband⸗Ordens 
ungleich weniger Werth, als ſein erlauchter Vater. Frie⸗ 
drich hatte ſchon im zarten Jugendalter, nämlich im 
Mai 1667, als deſignirter Fürſt zu Halberſtadt einen 
eigenen Orden geſtiftet, nämlich den Orden de la gé- 
nerosite, welcher im Jahre 1740 übergegangen ift in 


den Orden pour le mérite und im Jahre 1810 in 
einen Verdienſtorden militäriſchen Verdienſtes einge⸗ 
ſchränkt iſt. Als Friedrich bei der Annahme des Königl. 
Titels den Schwarzen Adler⸗Orden ſtiftete, wurde auch 
für die Erlangung und den Beſitz dieſes Ordens aus⸗ 
drücklich als Bedingung aufgeſtellt, daß der Inhaber 
deſſelben alle von fremden Potentaten erlangten Orden 
vorher ablegen und nach der Erlangung des Schwar⸗ 
zen Adler⸗Ordens keinen andern Orden mehr annehmen 
ſollte. Der Orden vom Schwarzen oder Preußiſchen 
Adler ſollte den Statuten deſſelben vom Jahre 1701 
zufolge, für jeden Inhaber nicht nur der höchſte, ſondern 
auch der einzige Orden ſein, was die ſpätere Ordens⸗ 
Geſetzgebung nur dadurch modifizirt hat, daß die Ritter 
dieſes Ordens zugleich Inhaber der erſten Klaſſe des 
1791 zum zweiten Hausorden aufgenommenen, urſprüng⸗ 
lich fränkiſchen Rothen Adler⸗Ordens ſind. (Voß. Z.) 


Königsberg, 3. Febr. Rußland ließ nach dem 
Manöver von Kaliſch eine Erinnerungsſäule an der 
Grenze errichten; zum Kommentar dieſes ſteinernen 
Freundſchaftsdokuments dienen die neueſten Ruſſiſchen 
Verordnungen über die Grenzſperre. Endlich iſt auch 
von Preuß. Seite die Rede davon, durch ein dauerndes 
Monument zu erkennen zu geben, daß man von dem 
Freundſchaftsverhältniß zu Rußland ſich einen richtigen 
Begriff mache. Es ſoll nämlich in der Lyker 
Gegend ein Waffenplatz angelegt werden. 
Dieſes Projekt muß die Aufmerkſamkeit jedes Patrio⸗ 
ten im höchſten Grade in Anſpruch nehmen. Welchen 
bedeutenden Vortheil die Realiſirung dieſes allgemeinen 
Wunſches jenen Gegenden bringen muß, wird jeder be⸗ 
greifen, der mit den dortigen Verhältniffen einigermaß 
bekannt iſt. Der öſtliche Theil Maſurens, von zwei 
Seiten durch das abgeſchloſſene Polen umklammert, ſteht 
mit dem Binnenlande und beſonders mit dem Haupt⸗ 
markte Litthauens und Maſurens, Inſterburg nur durch 
Wege in Verbindung, die einen großen Theil des Jah⸗ 
res faſt unfahrbar ſind. Schon deßhalb iſt die Menge 
von Erwerbsquellen, die ein ausgedehnter Bau noth⸗ 
wendig hervorrufen müßte, und die vergrößerte Konſum⸗ 
tion, welche eine nahe liegende, beträchtliche Garniſon 
hervorrufen würde, der dortigen Gegend ſehr wohl zu 
gönnen. Sehr möglich auch, daß bei Anlage eines 
Waffenplatzes der Staat ſelbſt es für nöthig finden 
würde, denſelben mit dem Centrum der Provinz direkt 
durch eine Chauſſee zu verbinden. Allein daß auch für 
die ganze Provinz das angeregte Projekt von der höch⸗ 
ſten Wichtigkeit ſey, iſt noch von Niemand bezweifelt 
worden. Eine einzige verlorne Schlacht riß 
Preußen während des ſiebenjährigen Krieges 
für die ganze Dauer deſſelben von der übri⸗ 
gen Monarchie los; und damals war Polen noch 
ein quasi ſelbſtſtändiger Staat. Nach der Einverlei⸗ 
bung dieſes Landes kann unſere Provinz durch Defen⸗ 
ſivverfahren gegen Rußland durchaus nicht mehr gehal⸗ 
ten werden. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß 
eine entſcheidende Offenſivbewegung Ruß⸗ 
lands über Poſen hinaus die ganze dieſſeits 
der Weichſel gelegene Provinz von der übri⸗ 
gen Monarchie abſchneiden kann. Es iſt zu 
verwundern, wie unbekannt faſt das geſammte Deutſch⸗ 
land mit poln. Zuſtänden und mit der emporſtrebenden 
poln. Literatur bis jetzt noch geblieben iſt. Wir müß⸗ 
ten uns dieſer Unwiſſenheit eben ſo ſehr ſchämen, als 
wir die merkwürdige Ignoranz Franzöſiſcher Journaliſten 
über Deutſche Geographie und Deutſche Zuſtände be⸗ 
lächeln. Danken wir alſo unſerer umſichtigen Regie⸗ 
rung, wenn ſie den Polniſchen Elementen im Großher⸗ 
zogthume allmälig einen freieren Spielraum zu gewäh⸗ 
ren ſcheint; jede ſolche Maaßregel iſt nicht bloß von 
provinziellem, ſondern von univerfellem Intereſſe für je⸗ 
den patriotiſchen Preußen. Schon mögen die Polen 
von dem traurigen Irrthume zurückgekommen ſein, der 
ſie lange Zeit in Frankreich den Heiland ihres unglück⸗ 


lichen Vaterlandes fehen ließ, während Frankreich mit 
eigennütziger Politik auf die ſchweren Todeskämpfe des 
bedauernswürdigen Landes zu eignem Vortheil ſpekulirte. 
Befreunden wir uns mit den Erzeugniſſen Polniſcher 
Literatur, und beſtreben wir uns eifrig, durch freund⸗ 
liches Entgegenkommen den noch nicht ganz erloſchenen 
Widerwillen der Polen gegen die Germanen zu erſticken! 
Der innige Bund, der aus ſolchen Beſtrebungen her⸗ 
vorgehen muß, wird dann dem Vaterlande eine Schutz⸗ 
wehr ſein, wie ſie Feſtungen nicht gewähren können; 
und mit den alten Spartern können wir dann ausru⸗ 
fen: Sparta bedarf keiner Mauern! (Königsb. 3.) 


Schon nach einem ältern Plane des Generals von 
Grolmann ſollte das Terrain ermittelt werden, welches 
fi zur Anlage einer Fortifikationslinie qualiſizire. 
Aber, was den Schutz der Südgrenze ſelbſt betrifft, ſo 
wäre erſt das ziemlich entfernte Thorn ein zweiter Stütz⸗ 
punkt, und für die Oſtgrenze bis Memel hin, fehlte dann 
ein ſolcher noch gänzlich. Iſt Preußen gegen den We⸗ 
ſten als Vorkämpfer für Deutſchland geſtellt, und dort 
im Beſitze hinreichender Waffenplätze, ſo würde Deutſch⸗ 
land gewiß auch an der befeſtigten Oſtgrenze Preußens 
eine neue Garantie, einen neuen Hort für ſeine innere 
Einrichtung und gemeinſamen Intereſſen erblicken. 

b (Magdeb. Z.) 


Köln, 31. Jan. In öffentlichen Blättern iſt irrig 
davon die Rede, daß unſer Generalvicar, Dr. Iven, 
nach Ankunft des Koadjutors eine Reiſe nach Rom 
zum Papſte beabſichtige, um über ſeine Verwaltung der 
Erzdiözeſe Rechenſchaft abzulegen. Hr. Iven denkt nach 
ſeiner eigenen Verſicherung nicht an eine ſolche Reiſe, 
die auch bei der kurzen Dauer ſeiner Verwaltung gar 
kein gehöriges Motiv hätte, ganz abgeſehen davon, daß 
perſönliche Rechenſchafts-Ablegungen deutſcher General: 
vikare in Rom bisher noch nicht üblich waren. — Der 
ſchnelle Rücktritt des Hauptredakteurs der hieſigen „Rhei⸗ 
niſchen Zeitung“, Hrn. Höfken, ſoll zunächſt durch 
eine Differenz veranlaßt worden fein, welche ſich zwi⸗ 
ſchen ihm und den Mitredakteuren über die Aufnahme 
oder Nichtaufnahme eines oder einiger Artikel aus der 
Feder des bekannten Hrn. Bruno Bauer in Bonn 
erhoben hatte; andere Differenzen waren vorausgegan⸗ 
gen. (Frkf. J.) 


Köln, 3. Febr. Unſer Mitbürger, der Küfermei⸗ 
ſter Anton Gaspers, welchem am 17. Auguſt v. J. 
das ſiebente Töchterchen in ununterbrochener Reihe⸗ 
folge geboren worden war, der aber damals wegen des 
bedenklichen Geſundheitszuſtandes der Neugebornen ſein 
Vorhaben: Ihre Majeſtät, unſere allgeliebte Königin um 
Annahme der Pathenſtelle zu bitten, nicht ausführen 
konnte, — hat ſich unterm 28. November v. J. an 
die erhabene Fürſtin mit der allerunterthänigften Bitte 
zu wenden gewagt: Es möge Ihrer Majeftät in Gna⸗ 
den gefallen, zu geſtatten, daß den Namen, welchen ſein 
jüngſtes Töchterchen in der heil. Taufe empfangen, der 
Name Eliſabeth vorgeſetzt und das Kind ſo genannt 
werde. Hierauf iſt demſelben felgende allergnädigſte 
Antwort zu Theil geworden: „Ich will ausnahms⸗ 
weiſe den in Ihrem Schreiben vom 28. November v. 
J. enthaltenen Wunſch erfüllen, und indem Ich Ihnen 
hiermit geſtatte, Ihrer bereits getauften jüngſten Toch⸗ 
ter nachträglich Meinen Namen beizulegen, überſchicke 
Ich Ihnen für diefelde beikommenden ſilbernen Becher 
mit Meinem beſten Wunſche, daß Gott dies Kind zu 
Ihrer Freude möge gedeihen laſſen, und verbleibe Ihre 


wee Eli ſabeth. 
erlin, den 20. Januar 1842.“ ; 


Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., 3. Febr. (Privatm.) Haben 
wir auch hier keinen eigentlichen Faſching, bei deſſen 
Freuden, wie in den rheiniſchen Städten, und namentlich 

on in dem uns ganz nahen Mainz, Jocus den Vorſitz 
führt, ſo fehlt es doch auch in Frankfurt nicht in den 
letzten beiden Wochen des Carnevals an Luſtbarkeiten, 
namentlich an Bällen, mit und ohne Mummenſchanz, die 
mäßigen Anſprüchen an jene Freuden Befriedigung zu 
ewähren vermögen. So hatten wir, außer mehreren 

len in Privathäuſern, drei Maskendälle im Verlaufe 
der abgewichenen acht Tage, wovon einer im Theater 
und zwei im Gaſthauſe zum Weidenbuſche gehalten wur⸗ 
den; in den wenigen Tagen bis zum Eintritte der Fa⸗ 
ſtenzeit aber werden noch drei andere ſolcher Bälle ge: 
halten, wahrend der Carneval mit einem coſtumirten 
Balle, den Einer unſerer reichen Handelsherren in ſeinem 
Hauſe giebt, beſchloſſen werden ſoll. Was indeſſen, ver⸗ 
gleichsweiſe zu den Faſchingsfreuden in vorbefragten Staͤd⸗ 
ten, beſonders unſern Carnevalsluſtbarkeiten abgeht, dies 
iſt jener Typus der Oeffentlichkeit und allgemeinen Luft, 
der dort, für mehrere Tage wenigſtens, allen Unterſchied 
der geſellſchaftlichen Stellung aufhebt, während hier ders 
ſelbe, leben wir auch in einer Republik, mit einer faſt 
pedantiſchen Strenge aufrecht erhalten und genau beob⸗ 
achtet wird. So gehören die Theilhaber an den Mas⸗ 
Eenbällen, mit Ausnahme derjenigen, die im Theater ge⸗ 
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Geſellſchaft an. — Gleich wie im Kriege die Geſetze 
ſchweigen, ſo beſchäftigt man ſich auch in den letzten 
Tagen des Carnevals, wo die Luſtbarkeiten einander drän⸗ 
gen, nur wenig mit Politik; die Handelsgeſchäfte, mit 
Ausnahme des Effectenhandels an der Börſe, ſtocken 
ohnedies zur jetzigen Jahreszeit. Indeß unterhält man 
ſich in hieſigen Kreiſen von einer Veränderung, die bei 
der Militairverfaſſung der freien Stadt zu bewir⸗ 
ken erſprießlich, vielleicht ſogar im Kriege unumgänglich 
werden dürfte. Das Frankfurter Bundes⸗ Kontingent 
nämlich beſteht ausſchließlich aus freiwillig geworbenen 
Leuten; eine Einrichtung, die, ſelbſt abgeſehen vom Ko⸗ 
ſtenpunkte, mit ſo vielen Uebelſtänden verknüpft iſt, daß 
es höchſt wünſchenswerth erſcheint, dieſelbe durch factiſche 
Einführung der Gonfeiption, wie ſolche in andern Bun⸗ 
desſtaaten beſteht, zu erſetzen. Da jedoch bei Feſtſetzung 
der Bundesartikel, nach dem Maßſtabe der Bevölkerung, 
die Fremden, — namentlich die Handlungs-Commis, 
Handwerksgeſellen und Dienſtboten, — mit zu derſelben 
gerechnet wurden, auch unſere Einwohnerzahl ſich ſeit 
dieſer Epoche nicht weſentlich, wenigſtens nicht im Ver⸗ 
hältniſſe zu andern Bundesſtaaten, vermehrt hat: fo 
würde die Herſtellung des Kontingents auf vorbefragtem 
Wege für Frankfurt um ſo ſchwieriger fein, als ſich daf- 
ſelbe, wegen Erſetzung der koſtſpieligen Waffenarten (Ka⸗ 
vallerie und Artillerie), durch Infanterie auf 800 Mann, 
ohne die Kriegsreſerve, beläuft. Aus dieſen Rückſichten 
nun erſcheint der Gedanke als kein leeres Hirngeſpinnſt, 
den numeriſchen Betrag unſers Kontingents etwa auf die 
Hälfte herabzufegen, für die andere Hälfte aber die Er: 
richtung einer jener Anſtalten zu übernehmen, die zu den 
nothwendigen Erforderniſſen eines Kriegsheeres gehören, 
wozu aber bisher, unſers Wiſſens, bei den gemiſchten 
Armeecorps zumal, die benöthigten Einrichtungen noch 
nicht getroffen ſind. 


Nuß land. 


St. Petersburg, 22. Jan. Der diplomati⸗ 
ſche Etiketteſtreit zwiſchen Frankreich und Rußland, 
den die franzöſiſchen Tagsblätter jetzt ſo lebhaft beſpre⸗ 
chen, iſt keineswegs von Rußland angeregt worden. Die 
Zurückberufung unſers dortigen Botſchafters, des Grafen 
Pahlen, die ihn zuerſt veranlaßt zu haben ſcheint, be⸗ 
ruhte nicht auf einem politiſchen Grunde. Graf Pahlen 
ſelbſt hatte den Kaiſer um Beurlaubung gebeten, wozu 
ihn zunächſt Privatverhältniſſe vermochten. Hr. v. Bu⸗ 
tenieff wird wohl die eingetretenen Mißverhältniſſe wie⸗ 
der ausgleichen. Graf Pahlen möchte nicht mehr auf 
ſeinen frühern Poſten zurückkehren. Er ſcheint ſich in 
ſeinem hohen Alter nach Ruhe zu ſehnen. Er dürfte 
alſo nächſtens um völlige Entlaſſung aus den Staats⸗ 
dienſten, denen er bereits 50 Jahre gewidmet, bitten, 
und ſich auf Güter nach Kurland zurückziehen. Wahr: 
ſcheinlich wird er keinen ihm an Rang gleichgeſtellten 
Nachfolger in Paris erhalten; denn der Kaiſer ſcheint 
ſich entſchieden zu haben, keine Botſchafter mehr bei den 
europäiſchen Großmächten zu unterhalten, ſondern nur 
mit beſondern Aufträgen bevollmächtigte Miniſter. Das 
erſte Beiſpiel ſahen wir in dieſen Tagen in der Ernen⸗ 
nung des Grafen Medem am Wiener Hofe. — Durch 
einen höchſten Uk as, am Gten d. an die heilige dirigi⸗ 
rende Synode und den Senat zugleich erlaſſen, werden 
der griechiſchen und der römiſch⸗katholiſchen 
Geiſtlichkeit, ingleichen allen Klöſtern in den weſtli⸗ 
chen Gouvernements des Reichs, die in ihrem Beſitz 
ſtehenden bebauten Ländereien genommen, unter die Ju⸗ 
risdiction und Verwaltung des Reichsdomänenminiſte⸗ 
riums geſtellt, die Kirchen- und Kloſtergeiſtlichkeit dage⸗ 
gen durch etatsmäßig feſtgeſtellte Jahrgehalte entſchadigt. 
Dieſe Einrichtung, welche den Geiſtlichen eine feſte, 
ſichere Subſiſtenz gewährt, ſie unter Enthebung von al⸗ 
len weltlichen Sorgen und Muhen ganz der Widmung 
ihres heiligen Berufs zuwendet, beſteht ſchon ſeit langem 
in den übrigen Provinzen des Reichs, war aber in den 
weſtlichen noch nicht begründet. Da nun ſehr viele der 
dottigen Kirchen und Klöſter mit ausgedehnteſten Lände⸗ 
reien dotitt find, fo verlieren jene Geiſtlichen bei dieſem 
Wechſel ihre bisher von ihnen bezogenen großen Ein⸗ 
künfte ganz und werden ſich künftig mit den ihnen etat⸗ 
mäßig ausgeſetzten Summen begnügen müſſen, die frei: 
lich mit jenen in großem Mißverhältniß ſtehen werden. 
Das Reichsdomänenvermögen erhält dagegen den anſehn⸗ 
lichſten Länderzuwachs. Der dieſe neuen geiftlichen Etats, 
die mit dem 1. Mai d. J. in Ausführung treten, be⸗ 
ftätigende höchſte Ukas enthält die bemerkenswerthen 
Schluß worte: „Wir hegen die beſte Hoffnung zu Gott, 
er werde Uns ſeinen Beiſtand verleihen, um den Zu⸗ 
ſtand der orthodoxen griechiſchen Geiſtlichkeit feiner all⸗ 
mählichen Verbeſſerung entgegen zu führen.“ Der Ukas 
theilt die Eparchialverwaltung in drei Klaſſen. Den 
biſchöflichen Häuſern, den Domkirchen mit dem ihnen 
beigegebenen Perſonal in den Eparchien der erſten weiſt 
er zum Jahresunterhalt die Summe von 12,000 Sit: 
berrubel zu, denen der zweiten Ordnung 10,000, denen 
der dritten 8600 Rubel. Der Vicarbiſchof in jeder von 
ihnen erhält 2000 Sitberrubel. Für die Conſiſtorialbe⸗ 
zirke der Eparchieen, die eine Bevölkerung von über 
700,000 Griechen zählen, ſind zum Jahrsunterhalt 
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geben werden, einer jeden, ganz vetſchiedenen Klaſſe der | 5300, für die, wo fie 4 bis 700,000 Köpfe ſtark ift, 


klöſter zerfallen gleichfalls in drei Ordnungen. 


Die Manns: u. Frauen: 
Den 
mannlichen iſt zwiſchen 3000 bis 1500, den weiblichen 
zwiſchen 2700 bis 1455 Silberrubel ſixirt. Ganz auf 
daſſelbe Verhältniß iſt auch die römiſch⸗katholiſche Kirche 
in dieſen Ländern geſtellt worden. (A. A. Z.) 
Polniſche Gränze, 25. Januar. Mit dem neuen 
ruſſiſchen Zolltarif iſt weder dieſſeits noch jenſeits 
der Gränze irgend Jemand zufrieden; man kann es auch 
nicht füglich fein, da man Relaxationen erwartet hatte, 
der neue Tarif aber nur für die Douane Erleichterun⸗ 
gen enthält, während er im übrigen als eine Verſchär⸗ 
fung des bisherigen angeſehen werden muß. Wenn der 
Satz wahr iſt, daß Extreme ſich berühren, ſo hat man 
in Bälde ein freiſinniges Handelsſyſtem im Nachbar⸗ 
reiche zu erwarten, denn auf einen noch höhern Punkt 
läßt ſich das Prohibitivſyſtem unmöglich ſchrauben, und 
die Regierung muß inzwiſchen eingeſehen haben, daß 
durch die unerträgliche Sperre weder die Staatsfinanzen, 
noch die Einwohner irgendwie gewonnen haben. Aus 
welchem Grunde man zu einer Zeit, wo im übrigen Eu⸗ 
ropa ſich Alles einem freien Handelsverkehr mehr und 
mehr zuneigt, in Rußland den Import von Manufak⸗ 
ten verbietet, die im Inlande nicht für das Doppelte der 
hieſigen Preiſe hergeſtellt werden können, iſt in der That 
nicht zu begreifen. Ständen die ruſſiſchen und polni⸗ 
ſchen Fabriken auf einer Höhe, daß ſie mit den fremden 
konkurriren könnten, fo dürfte man glauben, es ſolle der 
internationale Handel dadurch gefördert werden; ſo aber 
muß auch dieſer darüber ins Stocken gerathen. Möchte 


4800 Silberrubel angewieſen. 


man doch faſt annehmen, alle Sperrmaßregeln ſeien nur 


zum Vortheil der Paſcher getroffen, da ſie allein den 
Gewinn davon ziehen. — Was die Malta⸗Times 
neuerdings von einer großen Tſcherkeſſenſchlacht be⸗ 
richtet hat, wird von Individuen, die früher den Feld⸗ 
zug mitgemacht und das fragliche Terrain kennen, für 
eitel Fabel ausgegeben; nach den hier eingegangenen 
Nachrichten weiß man nur, daß auch das letzte der fünf 
Forts, welche die Bergvölker überrumpelt hatten, wieder 
in den Händen der Ruſſen iſt. — Die verheißene Ju⸗ 
ſtizumformung in Polen iſt noch nicht ins Leden 
getreten; ja der Staatsſekretär Turkul, der ſchon längſt 
mit dem diesfälligen Entwurfe nach St. Petersburg ab⸗ 
reiſen ſollte, iſt noch immer in Warſchau. Ebenſo der 
wirkliche Geheimerath v. Fuhrmann, der behufs einer 
Finanzreform nach dem Kaiſetl. Hoflager berufen 
ſein ſoll. Eben dahin wird ſich wohl in Bälde auch 
der Fürſt Statthalter begeben. Die polniſche Staats⸗ 
Zeitung promulgirt jetzt das Prüfungsreglement für 
diejenigen jungen Edelleute, die in das Adelkorps 
treten wollen; es iſt ziemlich ſtrenge und im Allgemei⸗ 
nen dem heutigen Bildungsſtande angemeſſen. — Von 
Warſchau Hört man faſt nichts als Nachrichten von 
Feſtlichkeiten, die in dieſem Winter vorzugsweiſe 
glänzend ausfallen. Es iſt dies begreiflich, da der Adel 
bei dem dauernd hohen Preiſe aller Produkte des Land⸗ 
baues gute Einnahmen hat, und es im polniſchen Cha⸗ 
rakter liegt, daß das Geld verſchwendet wird, fo lange 
die Taſche voll iſt. Ueberaus brillant ſoll der koſtumirte 
Ball geweſen fein, welchen Fürſt Paskewitſch am ruſſi⸗ 
ſchen Neujahrstage gegeden hat; die Damen ſtrahtten in 
den reichſten Charakteranzügen und im Glanze der Edel: 
ſteine. Dagegen klagt man, daß der Reiz an den eigent⸗ 
lichen Maskenbällen dort mehr und mehr ſchwinde: der 
Norden iſt ſolchen heitern Mummereien nicht hold. Das 
Wetter iſt ſeit Neujahr kalt; wir haben faſt immer 
8 bis 109, aber bis jetzt keine gute Schlittenbahn. 
N (A. A. 3.) 


Großbritannien. 


London, 31. Januar. 
zen von Wales wurden in Birmingham gegen 
100 Knaben getauft, die faſt ſammtlich die Namen 
entweder „Albert Edward“ oder „Edward Albert“ er⸗ 
hielten. — Ein Krämer daſelbſt, der zu den Baptiſten 
gehört, ſchloß am Tauftage des Prinzen von Wales 
zwar auch ſeinen Laden, wie ſeine Nachbarn es gethan, 
befeſtigte aber einen Zettel daran, auf dem geſchrieben 
ſtand: „Geſchloſſen zur Erholung, nicht um eine un⸗ 
bibliſche Ceremonie zu feiern.“ 

Der zwiſchen England und Perſien abge⸗ 
ſchloſſene Handels-Vertrag lautet nach der Ver⸗ 
ſicherung des Morning⸗Chronjcle: „Art. 1. Die Kauf⸗ 
leute dieſer beiden mächtigen Staaten haben gegenſeitig 
die Erlaubniß und das Recht, in ihre gegenſeitigen Län⸗ 
der ihre Güter und Waaren jeder Art einzuführen und 
ſie in jeder Stadt der gegenſeitigen Länder zu verkau⸗ 
fen und zu vertauſcheh. Und von den Gütern, die fie 
in das Land bringen oder aus demſelben ausführen, foll 
bei der Ankunft an der Grenze ein für alle Mal derſelbe 
Betrag an Zoll erhoben werden, der von den am meis 
ſten begünſtigten europäifchen Nationen verlangt wird, 
und ebenſo bei Gütern, die ausgeführt werden; und 
außer dieſem Zolle ſoll von den hohen contrahirenden 
Parteien unter keinem Vorwand und unter keinem Na⸗ 
men irgend eine Anfoderung an die Kaufleute gemacht 
werden, und die Kauſleute oder andere Perſonen, die 
von den hohen contrahirenden Parteien abghängig find 
oder mit ihnen in Verbindung ſtehen, ſollen in deren 


Am Tauftage des Prin⸗ 
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gegenſeitigen Beſitzungen dieſelbe Hülfe und Unterſtützung, 
ſo wie die Achtung und Ehre genießen, die den Unter⸗ 
thanen der am meiſten begünſtigten Nation zu Theil 
werden. Art. 2. Da es zur Aufſicht über die Ange⸗ 
legenheiten der Kaufleute beider Parteien gegenſeitig nö⸗ 
thig iſt, daß Handelsagenten beider Regierungen ange⸗ 
ſtellt werden, um ſich in beſtimmten Orten aufzuhalten, 
fo iſt deshalb beſtimmt worden, daß zwei Handelsagen⸗ 
ten von Seiten der britiſchen Regierung, einer in der 


Hauptſtadt und einer in Tabris, und nur in dieſen Or⸗ 


ten reſidiren ſollen, und zwar unter der Bedingung, daß 
derjenige, welcher in Tabris refidirt, und er allein mit 
dem Rang und den Privilegien eines Konſuls geehrt 


werden ſoll. Da aber eine Reihe von Jahren hindurch 


ein Reſident der britiſchen Regierung im Hafenorte Bu⸗ 
ſchir geweſen iſt, ſo ertheilt die perſiſche Regierung Er⸗ 
laubniß, daß der erwähnte Reſident dort bleibe wie bis⸗ 
her. Und in gleicher Weiſe ſollen zwei Agenten der 
perſiſchen Regierung, einer in London und einer in 
Bombay reſidiren und denſelben Rang und dieſelben 
Privilegien genießen, welche die Handelsagenten der bri⸗ 
tiſchen Regierung in Perſien haben.“ — In Folge der 
Unterzeichnung dieſes Handels⸗Vertrages zwiſchen Eng⸗ 
land und Perſien wird, wie das Morning⸗-Chronicle noch 
berichtet, die Inſel Kharak im perſiſchen Meerbuſen 
von den britiſchen Truppen geräumt werden. 


Frankreich. 


Paris, 1. Febr. Man erzählt ſich hier in den le⸗ 
gitimiſtiſchen Cirkeln eine Anekdote, die nicht ohne 
Intereſſe ift. Herr Bertyer traf am Tage, wo die ſpa⸗ 
niſche Etikettefrage zur Sprache kommen ſollte, in den 
Couloirs der Kammer auf den Grafen Salvandy, und 
ſagte ihm ſpottweiſe: „Sie haben ſchöne Sachen in 
Spanien angeſtiftet; ich will doch ſehen, wie Sie ſich 
vertheidigen, wenn ich Sie angreifen werde.“ Graf Sal⸗ 
vandy aber antwortete Herrn Berryer: „Wenn Jemand 
mich angreifen ſoll, ſo dürfen das wahrlich nicht die 
Legitimiſten fein. Ich habe die beiden königlichen Par⸗ 
teien in Spanien vereinigt und die Revolution getöd⸗ 
tet!“ Graf Salvandy iſt ſehr pathetiſcher Natur, jenes: 
Jai tue la revolution! ſieht ihm ähnlich genug, und 
ſo viel iſt gewiß, daß Herr Berryer nach dieſer Unter⸗ 
haltung ſeinen frühern Plan, die ſpaniſche Etikettefrage 
zur Sprache zu bringen, aufgegeben hat. Ob die obige 
Anekdote wahr iſt, weiß ich nicht, aber nicht zweifelhaft 
ſcheint es, daß ſich abermals Ereigniſſe in Spanien vor⸗ 
bereiten, die mit denen, die vor ein paar Monaten ftatt- 
fanden, viel Aehnlichkeit haben würden. Es kann der 
Julidynaſtie nicht einerlei ſein, welcher Prinz die Hand 
der Königin von Spanien erhält. Zwei Ausſichten giebt 
es, um einen Bourbon auf den Thron Spaniens zu 
bringen, und zwar dadurch, daß entweder der Herzog 
von Aumale oder der Sohn Don Carlos die Königin 
Eliſabeth heimführe. Die Königin Marie Chriſtine war 
dem erſten Plane gewogen, und wird es wol noch ſein. 
Aber der Aufſtand O' Donnell's hat gezeigt, daß die Par⸗ 
tei der Königin Marie Chriſtine allein nicht ſtark genug, 
um Eſpartero zu ſtürzen, und ſo verlor auch mit ihr 
zugleich der Herzog von Aumale das Spiel. Gegen⸗ 
wärtig denkt man in den Tuilerien wieder ſehr ſtark an 
eine Pacificatien Spaniens durch eine Heirath zwiſchen 
dem Sohne des Don Carlos und der Königin Iſabella, 
der natürlich eine Ausgleichung zwiſchen den königlich 
geſinnten Parteien Spaniens vorhergehen müßte. Dar⸗ 
auf würden denn die obigen Worte des Grafen Sal⸗ 
vandy: „Jai tus en Espagne la revolution *, hin 
deuten. Man ſetzt hinzu, daß der Hof von Bourges 
ſich dazu verſtanden habe, dieſem Vertrage zu Liebe das 
„Königl. Statut“ anzuerkennen, um der Mitwirkung 
der Moderados ſicher zu ſein. Es ſcheint, als wenn 
man zugleich auf die Mitwirkung der Repubikaner in 
Catalonien rechnete. Catalonien leidet unter dem über⸗ 
herrſchenden Einfluſſe Englands, und aus Feindſchaft 
gegen England und zugleich in der Hoffnung, der Re⸗ 
publik Vorſchub zu leiſten, ſollen die cataloniſchen Re⸗ 
publikaner halbwegs bereit fein, jede Bewegung gegen 


die beſtehenden Verhältniſſe zu unterſtützen. Die Ver: 


haftung eines ihrer Hauptchefs Abdon Terrados, kommt 
hier mit in Anſchlag. Er wurde zum erſten Alcalden in 
Figueras gewählt, um ihm hier eine Stellung zu ſichern, 
die ihm erlaubt haben würde, größern Einfluß auf die 
ſich vorbereitenden Ereigniffe auszuüben. Als er aber 
dem Regenten den Eid der Treue ſchwören ſollte, em⸗ 
pörte ſich der Catalonſer und zugleich der Republikaner 
in ihm, und er verweigerte denſelden, worauf er auf 
Befehl des Gefe politico von Catalonien verhaftet, je⸗ 
doch freigeſprochen wurde, und das Amt antrat, ohne 
den verlangten Eid zu leiſten. Das Alles ſind bis jetzt 
nur Wolken, die in der Ferne aufziehen, aber Sie wer⸗ 
den ſich entſinnen, daß ich Ihnen auch den Aufftand 
O Donnell's lange vorher ankündigte. — Noch ein paar 
Worte über die Adreßdebatten. Herr Thiers kam 
und ſagte uns, daß es kindiſch ſei, vorauszuſetzen, eine 
heilige Allianz werde Frankreich angreifen. Das iſt der⸗ 
ſelbe Mann, der vor Jahr und Tag die Feſtungswerke 
von Paris begann; derſelbe, der ſeinem Vaterlande die 
Schmach einer Geſpenſterfurcht andichtete, die er, wie 
ſich jetzt herausſtellt, nicht einmal theilt. Wollen Sie 
noch andere Beweise? Herr Guizot, Herr Duperrs bes 
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i haupteten während der Debatte der Adreſſe, daß bie 
Marine nicht entwaffnet werden ſolle, und geſtern kam 
Hr. Humann und ſagte uns, daß die Entwaffnung der 
Marine ich glaube 70 und einige Millionen Erſparniß 
erlaube. Die Kammer hat gegen den Durchſuchungs⸗ 
Vertrag proteſtirt, und wenn derſelbe noch nicht ratifieirt 
iſt, ſo wird er es gewiß in den nächſten Tagen ohne 
alle weitern Bedingungen und Reſerven werden. Man 
geht faſt zu offen zu Werke, und das iſt ein böſes Zei⸗ 
chen für die Kammer ſelbſt. Wenn man mehr Um⸗ 
ſtände mit ihr machte, würde ich an ihrer Zukunft we⸗ 
nigſtens nicht gänzlich verzweiſeln. Aber wie die Sa⸗ 
chen hier gehen, fürchte ich faſt, daß wir eines frühen 
Morgens durch ein Auflöſungsdekret überraſcht wer⸗ 
den. Wenigſtens hat Alles das Anſehen als ob man 
nur raſch das Nothwendigſte abmachen und dann die 
Herren nach Hauſe ſchicken wollte. Das Benehmen der 
Kammer in den letzten Tagen der Adreßverhandlung hat 
die Herren Miniſter und auch die Tuilerien aufs höchſte 
erbittert. Dann glaubt man der Stimmung des Lan⸗ 
des, und mit Herrn Martin du Nord insbeſondere der 
Unterſtützung der Geiſtlichkeit ſicher ſein zu können, wo⸗ 
gegen in der Kammer, ſelbſt ohne feindliche Majorität, 
Alles ſchwankt. Käme es in einer der ſchwebenden Fra⸗ 
gen zu einem Beſchluſſe, der dem Miniſterium nicht 
anſtände, ſo wäre Vieles zu wetten, daß das letzte 
Stündlein der Kammer geſchlagen hätte. — Man er⸗ 
zählt ſich in den höhern Kreiſen, daß Herr Pasquier 
feine Stelle als Präſident der Pairskammer dem 
Grafen Mols abtreten werde. Graf Mols ſoll dadurch 
Erſatz erhalten für die Geduld, mit der er die Zeit abwar⸗ 
tet, wo ihm erlaubt werden kann, wieder Miniſter zu 
fein. Herr Pasquier ſeinerſeits ſoll anderswo entſchä⸗ 
digt werden, jedenfalls Ehrenkämpfer der Pairskammer 
bliben, und könnte überdies der Stimme des Grafen 
Mols in der Akademie ſicher fein. Ich mag dieſes Ge⸗ 
rücht nicht verbürgen; übrigens erzählt man ſichs, wo 
man ſonſt ſehr gut unterrichtet iſt. (L. A. 3.) 


Spanien. 


Madrid, 24. Jan. Der Deputirtenkammer 
iſt von dem Gnaden und Juſtizminiſter ein vom 20. 
Januar datirter Geſetzentwurf, in vierzehn Artikeln, 
über die Regulirung der Beziehungen zu Rom 
vorgelegt worden. Der Art. 1 erklärt: „Das ſpaniſche 
Volk anerkennt nicht und weiſt demnach zurück die dem 
apoſtoliſchen Stuhle in Bezug auf die Befugniſſe der 
Biſchöfe zugewieſenen Vorbehalte, kraft deren die Kirche 
Spaniens in ihren gebieteriſcheſten Bedürfniſſen ſtets 
ſchwer vernachläſſigt war und noch iſt.“ Es wird in 
dieſem Geſetzprojekt jede Korreſpondenz für verboten er⸗ 
klärt, welche zum Zweck haben würde, von Rom Gna⸗ 
den, Indulgenzen, Dispenſe und kirchliche Bewilligun⸗ 
gen, welcher Art und Klaſſe ſie auch wären, zu erhalten. 
Die dem Zuwiderhandelnden ſollen unnachläßlich mit 
den geſetzlichen Strafen belegt werden. Die Breves, 
Reſkripte, Bullen und ſämmtliche übrige Erlaſſe des rö⸗ 
miſchen Hofes, welche, ohne von Spanien direkt ver⸗ 
langt worden zu ſein, an Perſonen gelangen würden, 
die in Spanien ſich aufhalten, ſollen nicht nur nicht in 
Ausführung oder in Uebung gebracht werden können, 
ſondern dürfen von denen, an welche ſie gelangen, nicht 
länger als 24 Stunden behalten werden; binnen dieſer 
peremptoriſchen Friſt müſſen ſie der Staatsbehörde zu⸗ 
geſtellt werden. Es iſt verboten, ſich nach Rom zu 
wenden, um Verhinderungsdispenſe (bei Ehebündniſſen) 
zu erlangen. Die Staatsbehörde wird beſtimmen, wer 
die Dispenſe zu ertheilen hat, und in welchem Modus 
fie ertheilt werden ſollen; die Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
von Spanien werden zu dieſem Behufe, ſowohl für ſich 
wie für ihre Vikare, die erforderlichen Ermächtigungen 
erhalten, um die Dispenſe nach dem von den Prälaten, 
ihren Vorgängern im Amt, beobachteten Verfahren und 
in Uebereinſtimmung hierüber mit den Verfügungen des 
Concils von Trient, welches verordnet, daß die Dispenſe 
ſelten und immer umſonſt bewilligt werden ſollen, zu 
ertheilen. Unter keinem Titel und in keinem Betreffe 
ſoll von Spanien aus oder für Rechnung Spaniens, 
ſei es direkt oder indirkt, nach Rom Geld geſchickt wer⸗ 
den, welches für dieſen Hof wegen kirchlicher Gründe 
beſtimmt wäre, bei Strafe des Verluſtes ſolches Geldes, 
wenn es ſaiſirt wird, oder einer Geldbuße vom doppel⸗ 
ten Betrag, unbeſchadet der übrigen geſetzlichen Strafen. 
Zu keiner Zeit ſoll in Spanien ein Nuntius oder Legat 
des Papſtes mit Vollmachten zur Ertheilung der Dis⸗ 
penſe und Gnaden, wenn dieſe auch umſonſt ertheilt 
werden ſollten, zugelaſſen werden. Die Nation geſteht 
nicht (Art. 8) den eingeführten Vorbehalt zu, daß die 
Bullen für die Kirchen von Spanien und ſei⸗ 
ner Dependenzen präſentirten Prälaten in Rom beſtätigt 
und von da ausgefertigt werden; dieſer Punkt ſoll in 
Gemäßheit des 6. Canons des 12. Concils von Toledo 
regulirt werden. Die für ſpaniſche Kirchen präſentirten 
Geiſtlichen, welche ihre Beſtätigung von Rom insgeheim 
zu erlangen ſuchen würden, ſollen aus dem Königreiche 
entfernt und ihre weltlichen Güter in Beſchlag genom⸗ 
men werden. Die nämlichen Strafen ſollen diejenigen 
Prälaten treffen, welche die Anordnungen des vorliegen⸗ 
den Geſetzes zu erfüllen ſich weigern würden. Da man 
(Art. 11) in dem Papſte die Eigenſchaft als Mittels 
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punkt der Einheit der Kirche reſpektirt, ſo ſollen alle auf 
Punkte dieſer Art bezüglichen Kommunikationen zwar ge⸗ 
ſtattet ſein, doch müſſen ſie ſämmtlich durch Vermitte⸗ 
lung der Regierung befördert werden, welche ſie prüfen 
wird, um ſich davon zu überzeugen, daß ſie wirklich zu 
dieſer Klaſſe gehören. Der Artikel 12 erklärt die in 
Rom ſowohl, wie in Madrid beſtehenden agencias de 
preces für aufgehoben. Nach dem Art. 14 ſollen an 
die Erzbiſchöfe und Biſchöfe des Königreiches Circulare 
erlaſſen werden, um ſie anzuweiſen, die Beſtimmungen 
des vorliegenden Geſetzes zu erfüllen und in der wirk⸗ 
ſamſten Weiſe zur Erhaltung der Ruhe der Gewiſſen 
unter ihren reſpektiven Diözeſanen beizutragen; es ſollen 
ihnen die Gerechtigkeit und Nothwendigkeit dargelegt 
werden, durch welche die Regierung und die Cortes zu 
den oben angeführten Beſtimmungen bewogen worden. 
b N (Fr. Bl.) 
Portugal. 

Die neueſten Berichte aus Portugal melden, daß 
am 21. d. in Porto ein Aufſtand ausgebrochen und 
die Charte Don Pedro's proklamirt worden ſei. Das 
Dampfboot Vezuvio überbrachte am 23. die Nachricht 
von den Vorfällen nach der Hauptſtadt; es hatte einige 
Perſonen, darunter den Herausgeber eines Oppoſitions⸗ 
blattes, an Bord, welche den Knütteln des Pöbels glück⸗ 
lich entkommen waren. Ueber die Art, wie der Auf⸗ 
ftand bewirkt wurde, fehlen die genaueren Angaben; man 
weiß nur fo viel, daß die Charte proklamirt wurde, die 
Garniſon von Porto aber keinen Theil daran nahm, 
obgleich es die anweſenden Antonio und Joze Cabral 
und der Baron v. Lorges nicht an Bitten fehlen ließen, 
den Befehlshaber derſelben, Baron de Santa Maria, 
zum Anſchluß zu bewegen. Unter dieſen Umſtänden rie⸗ 
fen die Aufrührer ſelbſt die Charte aus, und unzählige 
Raketen ſtiegen in die Luft. Bei Anbruch der Nacht 
zog ſich das Volk nach Villa Nova zurück, um von der 
ſchon vorher verſammelten Mumicipalität die Vorſtellung 
in Empfang zu nehmen, welche mit der Bitte um die 
Charte Don Pedro's an die Königin abgeſandt wer⸗ 


den ſoll. 
Niederlande. 

Aus dem Haag, 2. Febr. Es iſt ganz gewiß, daß 
der König von Preußen unſern König am 5. oder 
6. Febr. hier beſuchen wird. 

Schweiz. j 

Genf, 28. Jan. Durch einen Tagesbefehl zeigt Oberſt 
Dufour den Milizen an, daß ihn der Staats⸗Rath zum 
Ober⸗ Kommandanten der Truppen des Kantons ernannt 
habe, doch hofft er, daß ſie ihre Geſchäfte nicht werden 
verlaſſen müſſen. „Wenn unglücklicher Weiſe das Ge⸗ 
gentheil eintreten ſollte, fo erinnert Euch, daß Eure 
Pflichten einfach und klar ſind; einmal unter der Fahne, 
haben wir nicht mehr eine Meinung geltend zu machen, 
unſere einzige Pflicht iſt, Ordnung und Ruhe aufrecht 
zu erhalten u. f. w.“ — In Erwiderung auf die Pro⸗ 
klamation des Staatsraths veröffentlicht das Journal 
de Geneve im Namen mehrerer Mitglieder des 3. März 
einen Aufruf an die Genfer, worin die über die Ab⸗ 
ſichten ihrer Partei ausgeſtreuten Gerüchte als unbe⸗ 
gründet und als abſichtlich von der Gegenpartei verbrei- 
tet erklärt werden, um dadurch eine Reaction hervorzu⸗ 
rufen. Es wird dagegen die Verſicherung gegeben, daß 
man allen gewaltthätigen Schritten fern ſei und die 
Verfaſſungs⸗Kommiſſion ruhig ihr Werk vollenden laſ⸗ 
ſen wolle, das, wenn es nicht im Sinne des Volkes 
ausfalle, zu verwerfen in ſeiner Macht liege. — Das⸗ 
ſelbe Blatt ſpricht davon, die Konſervativen hätten im 
Sinne, ſich um das Rathhaus aufzuſtellen, um die Bera⸗ 
thungen des Verfaſſungs⸗Rathes zu ſchützen; es warnt 
vor dieſer Maßxegel, die leicht eine entgegengeſetzte Ver⸗ 
ſammlung hervorgerufen und eben dadurch unruhige Auf⸗ 
teitte veranlaſſen könnte. 

Italie u. 

Rom, 24. Jan. Heute Vormittag verſammelte 
der Papſt das Collegium der Cardinale im Vatican zu 
einem geheimen Conſiſtorium. Die Berathungen 


deſſelben bezweckten eine definitive Feſtſtellung der kirch⸗ 


lichen Praktiken in Portugal, ſowie eine Reform der 
nach den offiziellen Berichten des von hier nach Liſſabon 
geſendeten Monfignore Capaccini in den politiſchen Stür⸗ 
men jenes Landes lar und unbeſtimmt gewordenen 
Disciplin der Geiſtlichkeit. Auch über mehre, den 
Erzbiſchof von Köln betreffende, vom Grafen Brühl 
im letzten Sommer hier zur Sprache gerbrachte ſecun⸗ 
daire Punkte wurden verhandelt. Das Wichtigſte der 
Vorgänge war die Ernennung vbn fünf neuen Cardi⸗ 
nälen, da ihr Geſammtcollegium in letzterer Zeit mehre 
Mitglieder durch den Tod verloren hatte. Den Cardl⸗ 
nalspurpur erhielten drei Italiener, ein Engländer und 
ein Oeſterreicher: Prinz Maſſini, bisheriger Maggior- 
domo del sagro palazzo; Monfignore Vannicelli, 
Gouverneur von Rom; Monſignore Corſt, Chef des 
oberſten Landesgerichts, der Rota; Monſignore Acton, 
Auditeur deſſelben Gerichtshofs, und Fürſt Schwarzen⸗ 
berg, Erzbiſchof von Salzburg, welcher Letztere ſich ſeit 
Weihnachten hier aufhält. Es iſt bemerkenswerth, daß 
die neuerwählten Cardinäle ſämmtlich Männer find, 
welche in der Mitte des Lebens ſtehen. Man will, fo- 
ſcheint es, die alte Praxis der Cardinalsernennungen 


N. 


deren erſter Canon war, betagte Greiſe der rüſtigern Ju⸗ 
gend vorzuziehen, zeitgemäß reformiren. (L. 3.) 
riechen land. 

Ankona, 24. Jan. Den letzten Nachrichten aus 
Griechenland zufolge hatte Sir Stratford Canning, groß⸗ 
britanniſcher Botſchafter am Hofe des Padiſchahs, am 
18ten d. Athen verlaſſen, um ſeine Reiſe nach Kon⸗ 
ſtantinopel fortzuſetzen, nachdem er am Tage zuvor eine 
lange Audienz bei Sr. Majeſtät dem König Otto ge⸗ 
habt. Das Auftreten Sir Stratfords in der griechiſchen 
Hauptſtadt, wo er hoher Achtung genießt, hat dem Ein⸗ 
fluß des Kabinets von St. James neue Stützen ge⸗ 
ſichert, ſo daß man allgemein vermuthete, der britiſche 
Einfluß werde in der Folge den der übrigen Mächte 
überwiegen. Der britifche Botſchafter ſchied gänzlich bes 
ruhige über die Löſung der türkiſch⸗griechiſchen Angeles 
genheiten. In Betreff des türkiſch⸗griechiſchen Handels⸗ 
Traktats hat Sir Stratford mit dem griechiſchen Mini⸗ 
ſterium wiederholte Rückſprache gepflogen und die beru⸗ 
higende Erklärung erhalten, daß der früher von Zogra⸗ 
phos in Konſtantinopel ſtipulirte (nachträglich nicht rati⸗ 
ficirte) Vertrag bei den neu zu eröffnenden Unterhand⸗ 
lungen mit der hohen Pforte als Baſis dienen ſoll, 
was eine Annäherung in der Handelsfrage allerdings 
erleichtern würde. Zugleich ſoll Sir Stratford auch in 
Hinſicht des bei der Pforte zu akkreditirenden griechiſchen 
Miniſters Wünſche geäußert haben, denen man mit Be⸗ 
reitwilligkeit nachkommen dürfte. Man vermuthet da⸗ 
her, daß die Wahl Sr. Maj. des Königs auf den frü⸗ 
her in London geweſenen Geſandten (Maurokordatos) 
fallen werde, deſſen ephemeres Miniſterium in der letzten 
Zeit ja auch unter britiſchen Auſpicien entſtanden war. 
— Die Ruhe an der türkiſchen Grenze war noch kei⸗ 
nen Augenblick geſtört worden; es hatten ſich einige 
griechiſche Truppen gegen Theſſalien zuſammengezogen, 
deren Zahl übrigens zu unbedeutend iſt, um an eine von 
den Griechen hervorzurufende Kolliſion mit den tür⸗ 
kiſch⸗albaneſiſchen Milizen denken zu können. 

(Allg Ztg.) 
Amerika. 

Aus Veracruz vom 19. Dez. v. J. wird gemeldet, 
daß Santana und ſeine Miniſter einen Geſetzentwurf 
vorbereitet hatten, der den Verkauf gewiſſer Gü⸗ 
ter des Klerus verordnet. Auf dieſe Nachricht bot 
der Klerus dem Diktator eine Million Piaſter an. San⸗ 
tana nahm dieſes Anerbieten an. Die Regierung hatte 
auch ein Cirkular an alle Militär⸗Gouverneure in den 
Provinzen erlaſſen, durch welches dieſe aufgefordert wer⸗ 
den, ihre Kontingente zur Armee, im Ganzen 35,000 
Mann, ſo ſchnell wie möglich zuſammenzubringen, da⸗ 
mit das Heer den Feldzug gegen Teras beginnen und 
zugleich die aufeührerifhen Indianer beſtraft werden 
könnten. : 


Takales und Provinzielles. 


i Theater. 

„Feſſeln.“ Luſtſpiel in 5 Akten, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen des Scribe, überſetzt von Theodor Hell. 
Zum Beneſiz für Herrn Wohlbrück. — Scribe iſt 
der Schrecken aller deutſchen dramatiſchen Dichter und 
wird, wie es den Anſchein hat, es noch ziemliche Zeit blei⸗ 
ben. Schon rieb man ſich, nachdem er in die Acadé- 
mie frangaise aufgenommen war, vergnügt die Hände, 
indem man glaubte und hoffte, daß er der endemiſchen 
Unfruchtbarkeit jenes Inſtituts ebenfalls unterliegen würde. 
Aber weit gefehlt! Die Thätigkeit verdoppelt ſich mit 
den Jahren und, was das Beſorglichſte iſt, ihre Produkte 
werden mit einem wahren Heißhunger verſchlungen. 
Einige warnen, wie auferſtandene Leſſinge, mit lauter 
Stimme vor ſolcher deutſchverrätheriſchen Vorliebe für 
die franzöſiſche Luſtſpiel⸗Literatur, ſind aber nicht im 
Stande, für ihre Abneigung eben ſo gute Gründe, wie 
jener Altvater der deutſchen Kritik, anzugeben. Man 
vergiſſt, daß man bei ſolchem Gebahren ſowohl das 
Jahrhundert, in welchem wir leben, als den Geiſt, wel⸗ 
cher die heutige franzöſiſche Literatur durchdringt, völlig 
unberückſichtigt läßt. Frankreich verſorgt uns mit Luſt⸗ 
ſpielen, wie England mit Romanen, für welche beide in 
dieſen Ländern ein gewiſſer usus, ein Mechanismus exi⸗ 
ſtirt, deſſen Anwendung niemals ohne den beabſichtigten 
Erfolg bleibt. Auf poetiſche Tiefe in den Charakterzeich⸗ 
nungen, ja nicht einmal auf Poeſie, machen wir in 
ihren Producten Anſpruch, und ſind in dieſer Nachſicht 
gegen Fremde humaner, als gegen Landsleute, denen 
man z. B. nicht vergibt, wenn ſie auf die Situationen 
und ihre Komik viel Gewicht legen, während man ge⸗ 
rade dieſe Eigenſchaft an Scribe wie eine Thatſache 
betrachtet und als ſolche ohne Weiteres gelten läßt. 
Scribe iſt nächſt den ältern Spaniern der glücklichſte 
und ſinnreichſte Erfinder von frappanten Situationen 
und verwickelten Intriguen, deren Knoten, ſcheinbar un⸗ 
entwirrbar, mit Leichtigkeit gelöſt, zuweilen freilich auch 
durchhauen werden. Dazu bedarf es ihm eines gerin⸗ 
gen Aufwandes von Kräften. Die gewöhnlichſten, ober⸗ 
flaͤchlichſten Charaktere, deren ſich ein deutſcher Dichter 
fhämen würde, die einfachfte Geſchichte genügen ihm, 
um ein fünfactiges, bis zum Ende ſpannendes Luſtſpiel 
daraus zu machen, welches nicht bei allen möglichen 
Intendanturen um Aufführung herumbettein darf, ſon⸗ 
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dern ſofort vom Théàtre-Frangals aus feinen Triumph: 
zug durch ganz Europa beginnt. Einen Beleg dafür 
gibt das auf der hieſigen Bühne am vorgeſtrigen Abende 
aufgeführte Luftfpiel, welches am 29. November 1841 
zum erſten Male unter dem Titel: „Une chaine à 
rompre“, ſpäterhin unter dem abgekürzten „une 
chaine“ in Paris aufgeführt und dann mit Windes⸗ 
ſchnelle durch Deutſchland in Ueberſetzungen verbreitet 
wurde, deren wir bereits drei (son Ludwig Eichler, 
Th. Hell und O. Hoffmann) kennen, und von de⸗ 
nen hinſichtlich des leichteren, gefälligeren Converſations⸗ 
tones die letzteren den Vorzug verdienen dürften. — 
Was dem Stücke ſelbſt einen fo ungeheuren Erfolg ver: 
ſchaffte, hat ſeinen Grund keinesweges in einem unge⸗ 
wöhnlichen Süjet, noch in ſonderbar komiſchen Charak⸗ 
teren, ſondern lediglich in der Geſchicklichkeit, womit die 
mannigfaltigſten Verwickelungen geknüpft und aufgelöft 
werden. Der etwas paſſive Held des Stückes, Emme⸗ 
rich, wird von einer Verlegenheit in die andere gehetzt, 
bis er am Ende ermattet und wie zerſchlagen am Ziele, 
der erſehnten und oft unterbrochenen Hochzeit mit ſeiner 
Couſine, anlangt. Emmerich iſt recht eigentlich der 
Spielball, welchen ſich der Onkel, der Admiral, Louiſe 
und Aline gegenſeitig zuwerfen, und nur deßhalb, daß ihn 
Alle ſo geſchickt aufzufangen verſtehen, wird das Luſtſpiel 
nicht in eine Tragödie verwandelt; denn zuletzt hängt 
der Ausgang lediglich von dem guten Herzen des On⸗ 
kels und zukünftigen Schwiegervaters einerſeits und der 
vertrauensvollen Leichtgläubigkeit des Admirals anderer⸗ 
ſeits ab. Der Admiral St. Geran nämlich ſchöpft we⸗ 
der aus den öfteren Verlegenheiten, noch zuletzt aus dem 
Briefe, welchen ſeine Frau in der höchſten Verzweiflung 
ſo zu rechter Zeit ſchreibt und den er nicht lieſt, irgend 
einen Verdacht. Er iſt ſo gutmüthig, auf eine einzige 
Bemerkung Emmerichs nicht in das Nebenzimmer zu 
gehen, in welchem ſeine Frau verborgen iſt: Dinge, 
die wohl einem gutmüthigen Ehemanne aus der Provinz, 
aber keinem fein gebildeten Franzoſen, welcher ſich in 
den erſten Zirkeln von Paris bewegt, paſſiren können. 
Dazu kommt, daß Hector, ein ehrlicher, höchſt bürgerlich 
geſinnter Advokat, der niemals über ſeine Sphäre hin⸗ 
ausgedacht hat, zum allgemeinen Sündenbock gemacht 
wird, wodurch er andern aus der Verlegenheit, ſich aber 
zu einer reichen Frau verhilft. Man ſieht, daß Alles 
nur durch ein richtiges und kunſtvolles Ineinandergreifen 
der Scenen gehalten und durchgeführt wird, während die 
Charakterbeſchaffenheit der einzelnen Perſonen das Stück 
höchſtens durch paſſives Verhalten zum gewünſchten Ende 
bringt. Emmerich ſpielt z. B. eine etwas verächtliche 
Figur und im Advokat Hector wird das jetzige franzö⸗ 
ſiſche Bürgerthum mit ſeiner Vorliebe für ariſtokratiſche 
Bekanntſchaften nicht wenig gegeiſſelt. Der Onkel aber 
iſt ſo, wie wir ſie in faſt allen franzöſiſchen Luſtſpielen 
finden, grollend auf den Neffen („pour avoir du gé- 
nie. Quest-ce, qui ten demandait?““), übrigens 
ein braver Mann, dem ſeine Tochter mit ihrer Liebe 
zum Couſin alle Augenblicke durch den Sinn fährt. — 
Der vierte Act iſt ohne Zweifel der ſpannendſte und 
enthält gewiſſermaſſen in nuce die ganze Gefchichte 
und den Verlauf des Luſtſpiels. — Es kann nicht un⸗ 
ſere Abſicht ſein, uns auf eine nähere Erörterung dieſer 
intereſſanten Erſcheinung einzulaſſen. Das Stück iſt gewiß 
von dem höchſten Intereſſe weil es das jetzige franzöſiſche 
Leben in den ſchärfſten Zügen und oft mit bitterer 
Ironie zeichnet, obwohl es weder ein Luſtſpiel noch 
Seitenſtück zu dem „Glas Waſſer“, mit welchem es 
nichts als den Verfaſſer gemein hat, genannt werden 
ſollte. — Die Aufführung war bis auf die verfehlte 
Ausmöblirung von Emmerich's Zimmer und die, mit 
der Jugend des Schauſpielers zuſammenhängende, etwas 
zu lebhafte Darſtellung Hectors, durchgängig böchſt lo⸗ 
benswerth. Das Spiel griff raſch und natürlich in ein⸗ 
ander, fo daß wir für vieles Verfehlte, was uns in letz⸗ 
ter Zeit geboten wurde, völlig entſchädigt worden ſind. 
Der vierte Akt wurde namentlich von dem Darſteller 
des Onkels Clerambeau durch meiſterhaftes und in je⸗ 
der Hinſicht ausgezeichnetes Spiel, das ein ungewöhn⸗ 
liches Studium verrieth, ſo gehoben, wie man es 
nur ſelten auf irgend einer Bühne treffen wird. Es 


iſt demnach jedem, welcher ſich an einer tüchtigen Büh⸗ 


nenleiſtung erfreuen will, zu rathen, die Vorſtellungen 
dieſes Luſtſpiels nicht zu verſäumen. * 


Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des 
Breslauer Ringes. 

Wenn auch Wanderungen auf dem Breslauer Ringe, 
beſonders zur Weihnachts- und Wollmarktszeit, in dieſen 
Blättern ſchon oft beſchrieben worden, ſo folgſt du mir 
lieber Leſer wohl auch heut einmal außer jenen Feſtzeiten 
dahin, wo gleichſam eine beſtändige Kunſt⸗ und Indu⸗ 
drie⸗Ausſtellung an den Schaufenſtern der Läden zu 
ſehen, und deren Fortſchritte von Jahr zu Jahr zu ver⸗ 
folgen iſt. Aber geſtatte mir auch, dich 25. Jahre zu⸗ 
rück dahin zu verſetzen, und die mehrfachen Verſchöne⸗ 
rungen, welche er im Laufe dieſer Zeit erfahren, in kur⸗ 
zen Andeutungen deinem Blick vorüber zu führen. Da 
wo man damals das düſtre Tuchhaus ungern betrat, 
ſtellt ſich uns heut die freundliche Eliſabethſtraße dar, 
welche nur noch an ihrer weſtlichen Seite einem eben 
fo freien Ausgang, als er ihr öſtlich geworden, ſehnlichſt 


entgegenſieht. Die Reihe Häufer, welche gewöhnlich 
noch die Riemerzeile genannt wird, hatte damals faſt 
lauter ſchmale Giebelhäuſer, und von den ſo ſchönen, 
auch äußerlich überaus reich 8 Gold⸗ und 
Silberladen, war kaum eine Spur, da bei den meiſten 
Goldarbeitern das Verkaufslokal zugleich Arbeits ſtube 
mit dem Eingang im Hauſe war, und blos ein kleines 
Schränkchen mit Gold: und Silberwaaren am Fenſter 
das Gewerbe bezeichnete. An die Hinterſeite der Rie⸗ 
merzeile angebaut, ſtand der unter dem Namen des 
Schmetterhauſes bekannte alte finſtre Bau, wo Züchner⸗ 
waaren und alte Meubeln feilgeboten wurden; dieſes 
Gebäude wurde den Beſitzern der Vorderhäuſer, unter 
der Bedingung es abzubrechen, und durch einen Neu⸗ 
bau mit ihren Häuſern zu vereinigen, käuflich überlaſſen, 
wodurch nun durch Zukauf von Nebenhäuſern die heu⸗ 
tigen größern Häuſer entſtanden. Damit verband man 
zugleich den guten Plan, ein Uebereinkommen mit den 
Beſitzern der an das Schmetterhaus in ganzer Länge 
ſich anlehnenden Leinwandreißerbuden der Art zu treffen, 
daß Letzere entweder ihre Buden den Bauunternehmern 
verkauften; denen welche dies nicht wollten, ſollten in 
den neuen, auf den Grund ihrer Buden zu erbauenden 
Häuſern, Berkaufsladen eingerichtet, und dieſe ihnen 
eigenthümlich überlaſſen werden, wodurch man eine ſchöne 
gleiche Häuſerfronte mit Laden an Laden, welche ſehr 
gute Zinſen gebracht, erlangt hätte, zumal wenn die den 
öſtlichen und weſtlichen Eingang verſperrenden Häuſer 
gekauft und niedergeriſſen worden wären. Dieſer, für 
das Allgemeine, wie für die Budenbeſitzer ins Beſondere 
ſo äußerſt vortheilhafte Plan ſcheiterte leider an dem 
Eigenſinn und unklugen Feſthalten am Alten Einzelner 
derſelben, was aber ſchon nach wenig Jahren ſich an 
ihnen ſelbſt hart beſtrafte, indem die meiſten der ſo ver⸗ 
ſteckt liegenden Buden, ihre Abnehmer, größtentheils 
Landleute, welche aber einſehen lernten, daß ſie in den 
auf dem Markt und in deſſen Nähe ſich beſindlichen 
Leinwandgewölben, bei größerer Auswahl eben ſo billig 
und bequem kaufen könnten, verloren, wodurch die Bu⸗ 
den im Werth ganz ſanken, ſo daß in vielen nur noch 
Töpfergeſchirr und Schuhleiſten verkauft werden; doch 
war dadurch der erſte Bauplan ganz geſtört und das 
dabei Verfehlte iſt nicht mehr gut zu machen. Am 
beſten wäre es natürlich geweſen, wenn der Verkauf des 
Schmetterhauſes ſo lauge unterblieben wäre, bis zu 
günſtigerer Zeit, jener Plan, durch allgemeine Einigung 
aller Betheiligten, hätte vollſtändig ausgeführt werden 
können. Auf dem ſchönſten Theil des Ringes, neben 
der Waage, lagerten damals von Michaelis bis Oſtern 
die ſämmtlichen Herings-Vorräthe der Kaufleute, was 
natürlich auch den Sommer über einen heilloſen Geruch 
zur Folge hatte; dieſe Heringe ſind glücklich an geeig⸗ 
nete Plätze verwieſen, und dieſer Theil des Ringes über⸗ 
haupt, von der ſogenannten Mehlbude und den Buden, 
welche um ſie herumſtanden, in den letzten Jahren be⸗ 
freit worden. Geht man auf dem ſchönen breiten Trot⸗ 
toir um den Ring herum, ſo ſieht man mit Vergnügen 
nicht nur die Verkaufsgewölbe, ſondern eben fo jeden 
Haus: und Keller = Raum, und in ſehr vielen Häuſern 
auch die erſte Etage zu anlockenden Verkaufslokalen ein⸗ 
gerichtet, und freut ſich des regen Wetteffers, durch Aus⸗ 
ſtellung des Neueſten und Geſchmackvollſten was Luxus 
und Mode in raſcher Abwechſelung nur immer bietet, 
ſich hervorzuthun. Wiſſenſchaft und Kunſt findet hier 
gegen ſonſt auch weit reichere Nahrung, und wo man 
früher auf dem Markt nur eine Buch: und eine Mus 
ſikalienhandlung fand, ſieht man jetzt allein auf einer 
Seite des Ringes vier Buchhandlungen, die die neueſten 
Erzeugniſſe des Geiſtes zur Anſicht ſtellen. Mag ſich 
daher Breslau in der Folge, durch Anlage von Eiſen⸗ 
bahnen, auch immer mehr vor ſeinen Thoren ausbreiten 
und verſchönern, der Haupt⸗Sammelplatz des Verkehrs 
und der größte Bazar für Gegenſtände des Luxus, der 
Kunſt und der Mode, wird doch ſtets der Ring bleiben. 

Um ſo dringendere Pflicht iſt es daher für Bres⸗ 
lau, dieſen ſchönen Marktplatz immer mehr hervorzuhe⸗ 
ben, und was ſelbem Eintrag thut, zu befeitigen. Eine 
ſolche außerordentliche Gelegenheit bietet ſich ihm gerade 
jetzt dar, indem der Verein zur Errichtung eines Den k⸗ 
mals für Friedrich den Großen in Breslau, 
wie bekannt, in ſeiner letzten General⸗Verſammeung am 
13. Dezember v. J., hinſichtlich des zu wählenden 
Platzes. it beſchloſſen worden: daß, wofern die Stadt 
den Platz auf dim Ringe, wo ſich gegenwärtig die 
Waage befindet, dazu einräume, es allda, ım Verweige⸗ 
rungsfalle aber, auf dem Exerzierplatz aufgeſtellt werden 
olle. Möchten doch kleine Bedenklichkeiten unferm 
Markt nicht dieſe Zierde unſern Mitbürgern den Genuß 
oͤftern Anblicks des fo verehrten Königs, des Erringers 
Schleſiens durch Hinweiſung auf jenen entfernten Platz 
rauben. Hier im Mittelpunkte der Stadt, im Hinter⸗ 
grunde das ehrwürdige Rathhaus und die Hauptwacht, 
umgeben von alten Breslauer Patrizier⸗Häuſern, die auf 
ſeine Zeit und frühere Jahrhunderte ſchon herabblickten, 
und ihre Mit fortſchreitende Cultur höchſtens durch einen 
neuen äußeren Anſtrich bekundeten, würde das Bild des 
großen Königs, im Coſtüm feiner Zeit dargeſtellt, gewiß 
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nahme und hat in der neueſten Zeit wieder einige ſehr 
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(Fortſetzung.) 

beſſer hinpaſſen, als dort, wo es auf einem neu geſchaffe⸗ 
nem Platze, von Gebäuden des neuen Bauſtyls nur 
umgeben wäre, von denen ihm das neue Theater und 
das Gouvernements haus die Hinterftont zuwenden müßte; 
auch wäre es hier ſehr ſtörend, daß dieſer Platz im 
Sommer von einer Unzahl Kindermädchen und Ammen 
mit einem ganzen Heere von Kindern förmlich als La⸗ 
gerplatz benutzt wird, und hier alle häusliche Scenen 
der Kinderſtube, in niederländiſcher Manier, der Wahr⸗ 
heit getreu öffentlich auffühten. — Die Verlegung der 
großen Waage würde gewiß keine ſo große Schwierig⸗ 
keiten und Opfer erheiſchen, da wenn zur Zeit auch der 
Fiſchmarkt nicht zu erlangen wäre, doch z. B. der Platz 
an der Werdermühle zugleich zum Abladeplatz der zur 
Achſe eingehenden Güter recht wohl eingerichtet werden 
könnte, und wegen der Nähe des Packhofes und der 
Oder überhaupt in mancher Hinſicht noch Vorzüge ha⸗ 
den würde. Vielleicht ließe ſich auch einſt der Fiſch⸗ 
markt unter den befonderen Schutz Neptuns auf dem 
Neumarkt ſtellen, wo durch das Zuſammenſchmelzen der 
Venditor⸗Buden ſchon nach und nach Raum dazu gewonnen 
wird. — Sobald erſt der große freie Platz an der Oder 
bei der Goldbrücke gepflaſtert ſein wird, ließe ſich ihm 
vielleicht der Brennholz oder der Getreidemarkt vom 

eumarkt zuweiſen, und fo dem Viktualienmarkt auf 
dem Neumarkt mehr Raum bieten, ſtatt daß ſich dieſer 
zu ſehr zur Ungebühr auf den Ring hindrängt, welches 
nothwendig Abhülfe verlangt; auch würde wohl man⸗ 

es der Art auf dem Platz an der Chriſtophorikirche 
untergebracht werden können, da ſich ſchon in deſſen 

ähe, am Ende der Weidenſtraße, ein Brot: und Fleiſch⸗ 
markt befindet. — Sollte das Standbild des großen 
Königs auf dem Ringe auch die wenigen Tage des 
Frühſahrs⸗Wollmarkts von dem Gewühl dieſes Welt⸗ 
verkehrs etwas nahe berührt werden, fo würde Er, def: 
= größtes Ziel das Beleben des Handels und der In: 
3 Schleſiens war, gewiß im Geiſt mit Wonne dar⸗ 
uf blicken, indem er ſähe, wie feine mühevolle Aus ſaat 


nicht verloren, iche Ern⸗ 
ten trägt. ſondern noch fort und fort reiche Ern 


Gelangt man auf die 


öſtliche Seite des Ringes, ſo 
muß wohl auf Jeden, 5 0e 


beſonders aber den Fremden, der 
Anblick der hohen eher Staupſaule ie ſehr un⸗ 
angenehmen ruck machen, und wäre deren Entfer⸗ 
nung wohl zu wünſchen; da dieſe Schandſäule nicht 
mehr wie in früheren Zeiten, wo fie oft benutzt wurde, 
den Verbrecher zu warnen und zu ſchrecken vermag, ſon⸗ 
dern bloß noch die ſchönſte Anſicht unſers berühmten 
gothiſchen Rathhauſes ſtört. Willſt du aber, lieber Le⸗ 
fer, das ſchönſte Bild dieſes Platzes haben, fo träume, 
daß ein gütiger Zauberer mit einem goldenen Stabe 
nebſt der Staupſäule auch alle die hier einzeln und in 

ruppen und Reihen ſtehenden alten Buden, welche du 

allen Größen, Formen, Farben und Stellungen als 
wahre Modelle jedes Geſchmacks bewundern kannſt, fort: 
geführt, die Verkäufer darin aber in einem freundlichen 

Mae auf einer paſſenden Stelle wieder vereinigt habe. 


Und nun lebe wohl, vielleicht geftatteft Du mir, daß 


ich Dich fpäter einmal, auch in einen andern Theil 
unſerer guten Stadt freundlich begleiten darf. 
22. 


Mannigfaltiges. 


— Das neue Univerſitäts⸗Gebäude in Athen iſt 
jetzt ſo weit fertig, daß bereits ſeit einigen Wochen die 

orleſungen darin gehalten werden können. Der Grund⸗ 
ſtein deſſelben wurde von Sr. Majeſtät dem Könige am 
3 Juul 1839 gelegt. Die Baukoſten wurden durch 

ehwillige Beiträge aufgebrocht, die ſich Ende Juni 1841 
auf 1 Y 300,000 Drachmen beliefen, von welchem 
bisher 161,994 Drachmen verausgabt worden find. — 
freut ſich einer üderaus großen Theil⸗ 


werthvolle Bücher und 0 je Zahl 
Se Se dee e 3 
außerordentliche und 5 Peivat⸗Dozenten. Von dieſen 
lehren 2 Theologie, 10 Jurisprudenz, 8 Medizin und 
16 Philosophie. Die Privat⸗Dozenten leſen unentgelt: 
lich. Von den übrigen 31 Profrſſoren bekommen 8: 
350, 3: 250, 6: 200 und 14: 100 Drachmen mo: 
natlich. Die Studirenden zerfallen in ordentliche oder 
immatrikulirte und in außerordentliche, welche nur zeit⸗ 
weiſe die Vorleſungen beſuchen, ohne an das beſtehende 
glement gebunden zu fein. Im Sommer - Semefter 
betrug die Zahl ſämmtlicher Studenten 292, nämlich 52 
disiner, 20 Theologen, 53 Philoſophen und 167 
ſten. Unter Letzteren befanden ſich 114 nicht im⸗ 
matrikulirte. a 
— Vor den eigenthümlich blaßgelben Porzelan⸗ 
Pfeifenköpfen, die beim Rauchen ihre Farbe verän⸗ 
ern und grauviolett ftreifig und marmorirt werden, wird 
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von den Polizeibehörden gewarnt, da fie Arſenik und 
enncentrirte Salzſäure enthalten ſollen. 


— Die Stadt Dron the im iſt leider wieder durch 
eine ungeheure Feuersbrunſt heimgeſucht worden. 
Das Feuer drach am 22. Januar Abends 7 Uhr aus, 
und dauerte bis Morgens 5 Uhr. 300 Häuſer ſind ein 
Raub der Flammen geworden, welche mit 220,000 Spe⸗ 
zies verſichert ſind. Die Abgebrannten ſind meiſtens 
Höker, Handwerker und arme Leute. 


— Der Leipzig- Göttinger Verein ſagt bei 
Rechnungsablegung vom Jahre 1841: „Die Rechnung 
wird darlegen, daß unſer Verein auch im letztverfloſſenen 
Jahre gleich erfreuliche Theilnahme, wie in den frühern, 
erfahren hat. ... Die Rückſicht auf die gänzliche Unge⸗ 
wißheit der Zukunft muß es denn auch höchſt wünſchens⸗ 
werth, ja nothwendig erſcheinen laſſen, daß die Geſin⸗ 
nung, aus welcher die bisherigen Unterzeichnungen her⸗ 
vorgegangen, auch ferner lebendig erhalten werde. Wir 
werden deshalb, dazu aufgefordert, nach wie vor Bei⸗ 
träge ſammeln, und erlauben uns, Jedem, welcher dieſe 
Geſinnung theilt, einen freiwilligen Beitrag oder die Un⸗ 
terzeichnung eines ſolchen einzuſenden.“ Der Rechnungs⸗ 
abſchluß weiſt eine Einnahme (mit einem Kaſſenbeſtande 
vom vorigen Jahre von 3155 Thlr. 9 Ngr.) von 6355 
Thlr. 13 Ngr. und eine Ausgabe von 1620 Thlr. 2 
Ngr., mithin einen Kaſſenbeſtand von 4735 Thlr. 11 
Ngr. nach. 


. 


Neueſte politiſche Nachrichten. 


„ Am 31. Jannar: Fahrt Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs von Preußen nach London; Beſuch von 
Newgate; Dejenner zu Upton; Beſuch des Dru⸗ 
rylane⸗Theaters; Diner beim Herzog von 
Southerland. 


London, 1. Februar. (Auf außerordentlichem 
Wege.) — Geſtern Morgen kurz vor 1 Uhr kam Se. 
Majeſtät am Eiſenbahnhofe hierſelbſt an.) Wie bei 
allen frühern Gelegenheiten war die Plattform mit einer 
großen Menge elegant gekleideter Herren und Damen 
angefüllt. Der preußiſche Geſandte, Hr. Bunſen, er⸗ 
wartete hier Se. Maj., und 4 königl. Kutſchen waren 
bereit, Se. Maj. an die Orte der Hauptſtadt zu füh⸗ 
ren, die Sie, wie vorher beſtimmt war, im Laufe dieſes 
Tages beſuchen wollten. Allerhöchſtdieſelben wurden laut 
jubelnd begrüßt, als Sie den Wagen befliegen, ebenſo wie 
auf ſämmtlichen Straßen, die Sie auf Ihrer Fahrt be⸗ 
rührten. Vom Bahnhofe begab ſich Se. Maj. die Cam⸗ 
bridge⸗Terraſſe entlang, über Euſten⸗Square nach Kings⸗ 
Croß und von da über Tornhill-Brücke nach dem 
neuen Modell ⸗Gefängniß in Copenhagen⸗ 
Fields. Beim Abſteigen wurde Se. Maj. vom Ma⸗ 
jor Febd, der die Ober⸗Aufſicht bei dem Bau dieſes 
Gefängniſſes führt, fo wie von den übrigen Beamten 
empfangen. Allerhöchſtderſelbe wurde ſogleich in die 
Mitte des Gebäudes geführt, von wo die zahlreichen 
Corridore mit ihren Zellen ausgehen, hier war der Bau⸗ 
plan und ein ſehr ſchön ausgeführtes Modell des gan⸗ 
zen Gefängniſſes aufgeſtellt, was Se. Majeſtät ſehr ge⸗ 
nau betrachtete und Seine Zufriedenheit darüber aus⸗ 
ſprach. Hierauf führte man ihn durch die Corridors, 
wo ihm die Arrangements und die Einzelnheiten dieſes 
großen Gebäudes, das zur Aufnahme von 400 Gefan⸗ 
genen, nach dem amerikaniſchen Schweige⸗Syſtem, be⸗ 
rechnet iſt, gezeigt wurden. Se. Maj. widmete jedem 
Theile des Inſtituts große Aufmerkſamkeit und machte 
viele Fragen, die nicht nur die Bekanntſchaft Sr. Maj. 
mit der neuen Disciplin eines Gefängniſſes, ſondern 
auch das Intereſſe, was Allerhöchſtderſelbe an der Ver⸗ 
beſſerung der Gefängniſſe nimmt, bewieſen. Von den obe⸗ 
ren Zellen begab Se. Maj. ſich nach den untern und be: 
ſichtigte hierauf den Ergehungs-Platz. Der königliche 
Beſucher war ungemein über die ſinnreiche Anordnung 
der Kapelle überraſcht, die fo gebaut iſt, daß jeder Ge- 
fangene einen beſondern Sitz hat, von wo aus er nur 
den Prediger, aber keinen ſeiner Mitgefangenen, jedoch 
natürlich vom Prediger geſehen werden kann. Seine 
Maſeſtät bemerkte, daß er dieſes Gebäude feiner 
großen Einfachheit wegen nur mit dem Ei des 
Kolumbus vergleichen könne. Se. Maj. wurde 
hierauf an den Wagen begleitet, unter dem Jubelruf 
fämmtlicher Arbeitsleute, die mit dem Bau des Gefäng⸗ 
niſſes beſchäftigt waren. Im Innern deſſelben waren 


— 


5 bemerken iſt noch, daß Se. Maj. der König am ſel⸗ 

2 ara Sage kurz vor feiner 50 8 aus Windſor dem 
Hrn, Murray ein Geſchenk von 100 Pfd. St. für die 
Armen von Wiadſor überſandte. 
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der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 9. Februar 1842. 


eine Menge vornehmer Damen und Herren verſammelt, 
die ſo glücklich geweſen waren, bei dieſer Gelegenheit 
Entree zu erhalten. Die Suite Sr. Maj. begab ſich hier⸗ 
auf direkt nach Buckingham⸗Palaſt, der König jedoch, beglei⸗ 
tet vom Grafen v. Hardwicke, dem Grafen v. Stolberg und 
dem Hrn. Bunſen, fuhr nach dem Newgate⸗Gefängniß. 


Die Königl. Kutſche hielt vor der Fronte des Gou⸗ 
verneurhauſes dieſes Gefängniſſes, und ihr Erſcheinen 
verſammelte in dieſem am meiſten bewohnten Theile 
Londons ſogleich eine ungeheure Menge Volks. Seine 
Majeſtät wurde am Eingang von dem Gouverneur und 
den Sheriffs empfangen, die den König in die Woh⸗ 
nung des Gouverneurs führten, wo die Lady Maporeß, 
Miß Fry, eine glänzende Geſellſchaft, die hohen Beamten 
des Gefängniſſes und eine Anzahl Mitglieder der wohlthäti⸗ 
gen Damen⸗Geſellſchaft zur Beſſerung der Gefangenen ver⸗ 
fammelt waren. Nach einem kurzen Aufenthalt bot 
Se. Majeſtät der Miß Fry den Arm und, geführt durch 
den Gouverneur Herrn Kope, ſowie gefolgt von der Lady 
Mayoreß begab er ſich in den einen Saal, in welchem 
ſämmtliche weibliche Gefangene am Tiſche ſaßen. Miß 
Fry nahm den erſten Platz des Tiſches, zwiſchen Sr. 
Majeſtät und der Lady Mayoreß ein. Miß Fry theilte 
Sr. Majeſtät mit, daß die Unglücklichen, von denen ſie 
umgeben waren, unverurtheilte Gefangene ſeien, weshalb 
ſie die Kleider trügen, die ihrem Stande angehörten; 
ſobald ſie verhört und verurtheilt wären, erhielten ſie 
den Anzug, der im Gefängniſſe vorgeſchrieben ſei. Sie 
theilte ferner mit, daß das Newgate⸗Gefängniß, als das 
am ſchlechteſten gebaute und eingerichtete im ganzen Kö⸗ 
nigreich betrachtet worden ſei, daß aber der Magiſtrat von 
London für viele Koſten ſolche Verbeſſerungen angebracht 
hätte, die das Gebäude geſtattete. Der König erkun⸗ 
digte ſich hierauf, ob die Gefangenen während ihrer 
Haft geiſtlichen Unterricht erhielten. Miß Fry erwie⸗ 
derte, daß jetzt täglich jeden Morgen Gottesdienſt gehal⸗ 
ten würde, was früher nicht der Fall geweſen, und daß 
ferner von der wohlthätigen Damen⸗Geſellſchaft für Un⸗ 
terricht und Beſſerung der weiblichen Gefangenen in 
der letzten Zeit viel geſchehen ſei. Man kann ſich eine 
Idee von dem machen, was ſeit der Zeit, daß Miß Fry 
vom Magiſtrat in London die Erlaubniß erhalten hat, 
das Gefängniß zu beſuchen, dafür geſchehen iſt, da vor⸗ 
her weder der Gouverneur noch Miß Fry ihrer Sicher⸗ 
heit wegen kaum wagen durften, den Saat, worin vie 
weiblichen Gefangenen ſich aufhielten, zu betreten; jetzt 
hätten ſie jedoch die Genugthuung, zu ſehen, daß mit 
göttlicher Hülfe es ihnen gelungen ſei, viele Unglückliche 
mit wahrer Reue zu entlaſſen, die für das fpätere Le⸗ 
ben nützliche Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft ge⸗ 
worden wären. Se. Majeftät drückte feine Freude hier⸗ 
über aus. Hierauf las Miß Fry zwei Kapitel eines re⸗ 
ligiöſen Werkes vor, um Sr. Majeſtät eine Idee zu 
geben, auf welche Weiſe fie bei ihren wohlthaͤtigen Be⸗ 
ſuchen zu Werke gehe, dann folgte ein Pfalm, nach 
deſſen Schluß Miß Fry niederkniete, welchem Beiſpiel 
der König ſogleich folgte und mit der ſtrengſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit das ſchön extemporirte Gebet anhörte, welches 
Miß Fry ſprach. — Dieſe Scene war außerordentlich 
ergreifend. Man ſah hier den Monarchen einer großen 
Nation, einen Theil der Erſten feines Reichs, die Gro⸗ 
ßen und Reichen der Welthauptſtadt den Allmächtigen 
anrufen, umgeben von den Unglücklichen, welche 
Laſter und Verbrechen zu den Bewohnern dieſes Ge⸗ 
fängniſſes gemacht hatten. Nach beendigtem Gebete er⸗ 
hob ſich Se. Majeſtät, und der Miß Fry ſeinen Arm 
nochmals anbietend, wurde er in die Zimmer des Gou⸗ 
verneurs zurückgefühtt, wo er ſich in lebhaftes Geſpräch 
mit den Anweſenden einließ. Die Königliche Kutſche 
wurde gerufen und Poſtpferde beſtellt, da Se. Majeſtät 
die Einladung der Miß Fey zu einem Dejeuner auf 
ihrer Villa bei Upton angenommen hatte, wohin Sie 
ſich mit derſelben begaben. — um ein Viertel auf 
6 Uhr kam Se. Majeſtät von Upton zurück im James⸗ 
Palaſte an, ſtieg in den Gemächern des Königs von 
Hannover ab, und wurde daſelbſt von Sir Fred. Watſon 
und dem Grafen Kielmannsegge empfangen. 


um 3, auf Sechs fuhren wiederum drei königliche 
Staats wagen vor und der König begab ſich nach dem Drurv⸗ 
lane⸗Theater. — Auf den Wunſch Sr. Maf. des Kö⸗ 
nigs von Preußen fing die Vorſtellung um 6 Uhr an. 
Das Haus war ſtark beſucht, aber nicht ſo voll, wie 
ſonſt bei dergleichen Gelegenheiten, da die Nachricht, daß 
Se. Maj. der Vorſtellung beiwohnen wolle, erſt ſehr 
fpät bekannt worden war. Pünktlich zur beſtimmten 
Stunde trat Se. Majeſtät, gefolgt von Seiner Suite, 
in die Privatloge der Königin, die ungefähr die vierte 
von der Bühne iſt. Der Vorhang flog augenblicklich 
in die Höhe, und unter allgemeinem Applaus (in wel⸗ 
chen Se. Majeftit einſtimmte) wurde „God save the 
Queen“ geſungen. Se. Majeſtät waren in ſchwarzer 
Kleidung und trugen das Band und den Stern des Ho⸗ 


ſenband⸗Ordens. Kaum war das Lied geendet, fo wen⸗ 
deten ſich ſämmtliche Zuhörer zu ihm, und brachten ihm 
ein donnerndes Lebehoch, worauf er mit Verbeugungen 
antwortete, als eine Stimme im Parterre laut rief: 
„Noch ein Lebehoch!“ was augenblicklich von ſämmtli⸗ 
chen Zuhörern gegeben wurde. Die Vorſtellung: „Die 
beiden Edelleute von Venedig,“ begann hierauf 
ſogleich, der König nahm ſeinen Platz ein, und ſchenkte 
derſelben die größte Aufmerkſamkeit. Er hatte den Text 
in der Hand und folgte dem Schauſpiele Zeile für Zeile, 
ſo daß er auf jeden Fall kein Wort des Stückes verlo⸗ 
von hat. Am Ende der Serenade an Sylvia, fo wie 
in der Scene, wo Valentin Sylvia vom Protheus be⸗ 
freit, gab er ſeinen Beifall zu erkennen. Wenige Au⸗ 
genblicke, ehe das Stück aus war, verließ er ganz ſtill 
und von den meiſten Zuſchauern unbeachtet ſeine Loge. 
Der Zettel, mit goldnen Buchſtaben gedruckt, fiel zufäl⸗ 
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Ein Herr bemächtigte ſich deſſelben ſogleich, legte ihn 
forgfältig zufammen und bewahrt ihn als Andenken an 
dieſe Gelegenheit. 

Aus dem Theater begab ſich Se. Maj. nach James⸗ 
Palaſt zurück, und von da direkt zu dem großen Ban⸗ 
quet in Stafford Houſe, was ihm der Herzog und die 
Herzogin von Southerland gab. Das Diner war eins 
der großartigſten, das je in England gegeben wurde; 
faſt alle höchſten und hohen Perſonen waren verſammelt, 
und nach dem Diner fanden ſich noch die fremden Ge⸗ 
ſandten ein. Der Tiſch war mit maſſivem Silber be⸗ 
ſetzt, und der Saal, ſo wie die Fronte des Gebäudes 
und der Park, auf das Glänzendſte erleuchtet. Hinter 
dem Stuhle des Herzogs ſtand der hochländiſche Pfeifer, 
der ihm als Oberhaupt eines Hochland-Clans gebührt, 
und die ſämmtliche Dienerſchaft trug die eleganten Livreen 
von Blau und Silber. 


zu Göthe's Fauſt komponirten Muſik zum erſten Male 
in dieſem Lande. er 

Seine Majeſtät der König von Preußen ſchlief dieſe 
Nacht in der Stadt. Gegen 9 Uhr des Morgens ver⸗ 
ließ Allerhöchſtderſelbe mit Mehreren Seines Gefolges 
den Buckingham⸗-Palaſt, um die Umgegend der Haupt: 
ſtadt zu beſichtigen. Se. Maj. und Suite kehrten kurz 
vor 12 Uhr in den Palaſt zurück, und beſuchten, nach 
einem kurzen Aufenthalte daſelbſt, mehrere öffentliche Ge⸗ 
bäude. Se. Maj. werden dieſen Abend Coventgarden⸗ 
Theater beſuchen, und nach dem Theater beim Herzoge 
von Wellington diniren. Die Miniſter und fremden Ge⸗ 
ſandten ſind zu dieſem Banquet eingeladen. 

Mr. Benjamin Dyon fertigt eine Medaille zur Er⸗ 
innerung an die Anweſenheit Sr. Maj. des Königs in 
England an, und Höchſtderſelbe erzeigte demſelben die 


die fünfte Einzahlung 
auf den Betrag der ausgegebenen Quittungsbogen mit 
Fünfzehn Procent 
vom 10. bis 19. März a. c. von 8 uhr Morgens bis 1 uhr Mittags in unſerem 


Bureau, Ohlauer Straße Nr. 43, zu leiſten. 


Dieſe Einzahlung von 15 Prozent wird auf den Quittungsbogen durch unſeren 
Haupt⸗Rendanten Hrn. Simon beſcheinigt werden, weshalb die Herren Actionäre die nach 
den Nummern geordneten Quittungsbogen mit der Zahlung koſtenfrei einzu⸗ 


reichen haben. 


Auf jedem Quittungsbogen werden an Zinſen vom 1. Januar bis 1. März, 


2 Monate, a 4 Procent, mit acht Silbergroſchen den Herren Actionären durch Anrech⸗ 


nung vergütigt. 


Wir verweiſen im uebrigen die Herren Actionäre rückſichtlich der Folgen der Nicht⸗ 
Einzahlung auf § 17 des Allerhöchſt genehmigten Geſellſchafts⸗Statutes, welcher beſtimmt: 
„ Wicd ein ſolcher Einſchuß nicht ſpäteſtens bis zum letzten Zahlungstige geleiſtet, fo 

„wird unter einmaliger öffentlicher Bekanntmachung der Inpaber, unter Angabe der 

„Nummer des Qulttungsbogens, bei welchem der Verzug eingetreten, aufgefordert, die 

„ſchuidige Rate nebſt einer Conventionalſtrafe von 5 Procent des vollen Nominal⸗Be⸗ 


„trages, für welchen der Quittungs⸗Bogen ausgefertigt iſt, einzuzahlen. 


Erfolgt auch 


„dana innerhalb vier Wochen nach ergangener Bekanntmachung nicht die Zahlung der 


„rückſtändigen Quote und der Strafe, ſo 


verfallen die auf dem betreffenden Quittungs⸗ 


„bogen gemachten Einſchüſſe der Geſellſchaft; der Bogen ſelbſt wird für erloſchen erklärt 
„und die hierdurch wegfallende Actien⸗NRummer wird öffentlich bekannt gemacht. An 
„der Stelle des annullirten Quittungsbogens wird ein anderer, welcher die nämlichen 


„Richte und Pflichten, wie der frühere 


begründet, ausgefertigt und zum Beſten der 


„Geſellſchaft öffentlich oder an der Breslauer Börſe durch einen vereideten Mäkler 


„verkauft.“ 


Der Verwaltungs⸗Nath der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. N 


Theaters Repertoire. 

Mittwoch, zum zweiten Male: „Feſſeln.“ 
Luſtſplel in 5 Akten, nach dem Falle des 
Scribe überſetzt von Th. Hall. 

Donnerſtag: „Der Barbier von Se⸗ 
villa. Komiſche Oper in 2 Aufzügen 
von Roſſini. 

Freitag, zum erſten Male: „Mutter⸗ 
egen“, oder: „Die neue Fanchon.“ 

chauſpiel mit Geſang in 5 Akten, nach 

dem Franzöſiſchen des G. Lemoine von W. 
Friedrich. Muſik von H. Schäffer. 


Berlobungs = Anzeige. 

Die heut vollzogene Verlobung meiner 
Schweſter Ulrike mit Hrn. J. Goldſtein 
aus Breslau, beehre ich mich hierdurch, ſtatt 
beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

logau, den 6. Februar 1842. 

f H. Gold ſchmidt. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 
ulrike Goldſchmidt. 
Julius Goldſtein. 


Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die geſtern Abend um 10 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner Frau Henriet: 
te, gebornen Dehmel, von einem geſunden 
Mädchen, beehre ich mich hierdurch, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, gehorſamſt anzuzeigen. 

Liegnitz, den 6. Februar 1842. 
i Julius von Saliſch, 
Lieutenant im 6. Infanterie⸗Regiment. 


Todes = Anzeige. 
Sonntag den Öten d. M., Nachts 11 uhr, 
ſtarb ſanft nach ſchweren Leiden uhfere innig⸗ 
eliebte Mutter und Großmutter, die verw. 
eneralin, Baronin v. Schlichten, geb. 
Braunſchweig, in ihrem 70ſten Jahre. 
auert von Allen, die ſie kannten, beweint 
von uns, folgte ſie dem theuren Vater nach 
wenigen Monaten. 

Breslau, den 7. Februar 1842. 

Wilh. Baron v. Schlichten, 1 
PR 

b Kinder. 


Rittmeiſter u. Escadrons⸗Chef 
im Aten Huſaren⸗Regiment, 
Selma Baroneſſe v. Schlichten, 
Mathilde Baronin v. Schlichten, geb. 

Baronin v. Lorenz. 
arie, 
skar, als Enkelkinder. 
Lothar, 
l Todes = Anzeige, 


zu einem beſſern Leben Hr. Johann Frie⸗ 
drich Lsſch, Königl. Beheimer Commerzien⸗ 
Rath und Kaufmanns⸗Aelteſter, im 5Sften Le⸗ 
bensjahre an e und hinzugetrete⸗ 


Geſtern Abend um 8 ½ Uhr entſchlief 14 


ner Bruſtwaſſerſucht. Freunden und Bekann⸗ 
ten widmen dieſe Anzeige, mit der Bitte um 
ſtille Thellnahme, in tleſſter Betrübniß: 
die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 8. Februar 1842, 


Konzert verbleiben. 


Todes Anzeige. 

Verwandten und Bekannten die ſchmerzliche 
Anzeige, daß am 2. Februar der Kgl. Kreis⸗ 
Chirurgus Plume zu Münſterberg durch 
Nervenſchlag mir und meinen 4 unerzogenen 
Kindern entriſſen wurde. 

Pauline Plume, geb. Burger, 
als Wittwe. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Im Namen meiner übrigen Geſchwiſter zeige 
ich den nach langen Leiden erfolgten ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt meiner inniggeliebten Schweſter 
Louiſe, verehelicht geweſenen Hauptmann 
Scholtze, geb. Großmann, allen lieben 
Verwandten und Freunden an, und erlaube 
mir zugleich die Bitte um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 8. Febr. 1842. 

Verw. Intendant ur⸗Aſſeſſor Steuer, 
geb. Großmann. 


Naturwiſſenſchaftliche Verſammlung. 

Mittwoch den 9. Febr. Abends 6 Uhr, wird 
Herr Prof. Dr. Brettner einen Vortr'g 
über ein elektromagnetiſches Räderwerk halten. 


ee Sektion. 
Freitag den 11. Februar, Abends 6 Uhr. 
1) „unterricht und Erziehung“, mitgetheilt 
von dem Privatgelehrten Herrn K. G. 
Nowack; 
Fortſetzung und Beſchluß der Abhandlung 
über die Forderung des regelmäßigen Schul⸗ 
beſuchs ꝛc., von Hrn. behrer Stütze, und 
) Über „Wander's Schrift: die Volksſchule 
als Staats⸗Anſtalt“, ein Referat vom 
Sende n 
** orgen Donnerstag den 
10. Februar Abends 7 Uhr ist im & 
Musiksaal der Kgl. Universität die 9 
neunte musikalisehe Ver- 
sammlung des Künstler- 
verein- f 


nm 
— 


w 
= 


1) Quintett von L. v. Beethoven 
für Klavier, Oboe, Clarinette, 
Fagott und Horn; Herr Ober- 
Organist Köhler wird die Kla- 


2 
= 


Septetto von L. v. Beethoven, 
für Violin, Viola, Violoncello, 
Contrabass, Clarinette, Fagott 


2 
2 
— 
2 
® vierpartie vortragen. 
* 
25 
a 
— 


und Horn. 

Eintritts Karten für dlesen 
Abend sind à 15 Sgr. in den sämmt- 
lichen hiesigen Masikalienhandlun- 
gen zu 5 Die hochgeehrten 

Abonnenten wollen die f arte 
& Nr.9 am Eingange geneigtest ab- 
2 


882 2000000000006058 
Wintergarten. 


Die Dekorationen der Narrhalla dürfen mit 
höchſter Genehmigung des erften Narren⸗Für⸗ 
ſten noch heute Mittwoch zum . 

voll, 


Eiterariſche Anzeigen 5 0 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau. 


Das Buch unſeres Jahrhunderts! 

Im Verlage von Heinrich Franke in Leipzig erſchlen fo eben das hochſt intereſſante 
humoriſtiſch⸗ſaryriſche Werk, und iſt in Breslau bei Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt 
Nr. 47) zu haben, fo wie für das geſammte Overſchleſien zu beziehen durch die Hirt ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Schneider Ritz. 


Das Buch unſeres Jahrhunderts 


Max Langenſchwarz. 

4 Bände. Preis 6 Reichsthal er. 

Unter obigem Titel übergeben wir dem Publikum ein Werk von höchſtem Intereſſe. 
Denn nie — dies dürfen wir mit Ueberzeugung ausſprechen — iſt ein huworiſticches Werk 
erſchienen, welches ſeine Zeit und deren Generationen in aller und jeder ſocialer Hinſicht 
mit ſo ſcharftreffender, witziger Feder wiedergab. Derſelbe Mann, von dem die Heroen der 
Gegenwart (wir nennen nur Böttiger, von Hammer, von Humboldt, Tieck und 
Tiedge) mit gleicher Anerkennung urtheilten und von dem erſt kürzlich die Redaktion der 
Dorfzeitung ſagt: „Langenſchwarz hat ein ganz neues Gebiet menſchlicher 
Geiſteskraft vor uns eröffnet“, derſelbe Mann, der in fo hohem Grade dle Bewun⸗ 
derung der größten Genie's Europas erregte, glebt uns hier das Jahrhundert im Spiegel 
der Wahrheit, unfere Zeit und ihre Menſchen. Welche kühne und hohe Kraft eines auffaſ⸗ 
ſenden @eiftes uns hier geboten wird, darf wohl bei einem Manne wie Dr. Langenſchwarz 
nicht erſt angedeutet werden. — Wer die Gegenwart wirklich erkennen will, findet ſie hier 
in ganzer, durch keine Einrede jemals zu widerlegender Geſtalt. 


Bei Jonghaus in Darmſtadt iſt erſchlenen und bei Ferdinand Hirt in Breslau 
(am Naſchmarkt Nr. 47) zu haben, ſo wie für das e Oberſchleſien zu be 
ziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Das Vaterland, 


Wochenſchrift für Unterhaltung und Volksbildung. 
Jede Woche erſcheint ein Heft von 3 Oktavbogen. 
52 Heften oder 4 Bänden mit Stahl⸗ und Holzſtichen nur 2 Rthlr. 
Unterhaltung und Belehrung, friſche und kräftige Auffaſſung der Tages fragen, raſche 
Verbreitung alles Gemeinnützigen, Erkräftigung des Nationalſinns, der Sittlichkeit und 
Humanität, — das iſt die Aufgabe, welche ſich das „Vaterland“ g-ftellt hat. Das 
erſte Heft ift in allen Buchhandlungen vorrätbig; fein Inhalt beweiſt am beſten, daß biele 
neue Wochenſchrift für jeden Stand ohne Ausnahme von höchſtem Intereſſe iſt. Damit 
Jeder ſie ſich anſchaffen kann, iſt der Preis ſo außerordentlich billig geſtellt. 


Intere ſſante Neuigkeit 
aus dem Verlag von Julius Helbig in Altenburg. 


Das animaliſch⸗magnetiſche Leben 
und ſeine Myſterien. 


e 
Für gebildete Stände von Dr. Carl Eduard Kirmfe. 
gr. 8. broch. 15 Sgr. 
In der gebildeten Welt erregt in unſerer Zelt faſt nichts mehr Auffehen, als die räth⸗ 
ſelhaften Erſcheinungen des Magnetismus. Wenn nun die Neigung zum Wunderbaren und 
Uebernatürlihen die irrige Meinung, daß der Somnambulismus die hoͤchſte geiſtige Entwik⸗ 
kelung der Menfchen ſel, ſich immer weiter verbreitet, fo iſt ein verftändiges Wort nicht zur 
unrechten a. welches dieſe ſcheinbare Magie aus phyſiologiſchen und pfychologifden 
Geſetzen el klärt. 10 N 
In Breslau vorrätbig bei Ferdinand Hirt, (am Naſchmarkt Nr. 47), fo wie 
= das ie ee zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Mas 
or un eß. 


Bei unterzeichnetem iſt erſchienen und in Breslau zu haben bei Ferdinand Hirt, 


(am Naſchmarkt Nr. 47), fo wie für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die 
Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Scherz und Ernſt. 


Taſchenbuch dramatiſcher Spiele 
Friedrich Lyncker. 


8. in guillochirtem umſchlage. Preis 1 ½ Rtl. 

Der talentvolle Veifaſſer bietet in dieſem Taſchenbuche dem erholungsbedürſtigen Pu⸗ 
biitum die Erſtlinge feiner jungen Mufe, im „Scherz“ ein Original“, Luft: und Poffenfpiel 
voll echt komiſcher Situationen, im „Ernſt“ ein romantiſches Trauerſplel aus den Zeiten 
des Ritterthums. Er hat ſich die ſchwere Auf zabe geſtellt, den Leſer über das Alltaasleben 
zu erheben, ohne ihn in eine der Wirklichkeit fremde Welt zu verſetzen. Seine Darſtellun⸗ 
gen find daher poetiſch und doch wahr, ein Vorzug, den nicht alle dramatſſchen Erſcheinun⸗ 
gen beanſpruchen können. Möge fein Talent die verdiente Beachtung finden. 

B. G. Teubner in Leipzig. 


— 


In Breslau iſt vorräthig bei Ferdinaud Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47), ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Mar 


tibor und Pleß: 
C. G. Brandis: 


Der preußiſche Grenz: und Steuer⸗Aufſeher. 
Ein Handbuch über den Grenz: und Steuer⸗Auſſichtsdienſt. Für Grenz: und Steuer⸗Auf⸗ 
ſeher, beſonders aich für die Unteroffiziere, welche bei der indirekten Steuerpartie ein 

wollen. Nebſt der Erpebungs:Role, 8. Preis 20 Sgr. 


Preis für den ganzen Jahrgang von 


Werken der ſchönen Lit 
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Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


—— — —— TTHh— — — —— 
Im Berl dl 
Bar gaben der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslan ſſt erſchienen 


Zu uns komme dein Reich! 


Gebete und Andachten, mit Unterricht und Liedern, 
für katholiſche Chriſten. 
Von A. Seifert, pfarrer zu Niederlauer im Bisthum Würzburg. 


Mit einer Abbildung des Erlöſers. 
nur Zweite verbeſſerte Aufl. 8. Preis 3%, Sgr. 


Auf dieſes werthvolle und fo überaus wohlfeile katholiſche Andachtsbuch erlauben wir 
uns, von neuem aufmerkſam zu machen. Zu Prämien und Feſttags⸗Geſchenken iſt es bereits 


vielfach benutzt worden. t u vergrö 5 
Be 800 — 5 um die Verbreitung z größern, wird auf 10 Exemplare da 


Das wohlfeilſte Gebetbüchlein für die kathol. Jugend. 
Im Verlage der Buchhandlung Jofef Max und Komp. in Breslau iſt erſchienen 


und zu haben: 
Gebete und Geſänge 
für die katholiſche Schuljugend, 


Dr. Daniel Krüger. 

Mit Genehmigung eines Hochwürdigen Gencral⸗Vikariat⸗Amtes. 

Mit einer Vignette. 12, 1½ Gar. 5 

Dieſes kleine Gebet: und Liederbuch des verewigten, um Kirche und Schule hochverdien⸗ 
en Verfaſſers, wird feit einer Reihe von Jahren von Vielen mit Nutzen und Segen ge 
braucht. Tauſende von Kindern haben ſich daran erbaut, und in ihrer chriſtlichen Bildung 
nd fie dadurch gefördert worden. Zu Prämien⸗Geſchenken darf es daher von neuem, auch 
bon wegen des ſehr wohlfeilen Preiſes, empfohlen werden. Auf 10 Exemplare wird das 
Ite frei gegeben. 


Neuer katholiſcher Verlag 


der K. Kollmann 'ſchen Buchhandlung in Augsburg, welcher fo eben verſandt und durch 

alle Buchhandlungen in Deutſchland, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max u. 

Comp. bei Aderholz, Leuckart, W. G. Korn, in Schweidnitz bei Heege, in Neiſſe 
ei Hennings, in Grünberg bei Leviſohn, in Liſſa bei Günter, in Glogau bei 
lemming, Reiſſner, fo wie in den Buchhandlungen zu Bromberg, Pofen, 
horn und Graudenz zu erhalten iſt: 


Peter Saintive. 


Von 
Ludwig Veuillot. . 
Verfaſſer der „Erinnerungen einer Pilgerfahrt in der Schweiz.“ 


G Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 
a Duodez. 1841. Maſchinen⸗Velin. In Umſchlag brochirt. 1 Thlr. 
san t dieſem Werke des rühmlich bekannten Verfaſſers, der unter den jüngern, gläubigen 
nt 3 Fa Frankreichs einen ausgezeichneten Rang einnimmt, glauben wir denjenigen, 
ſehr 3 ſchönen Literatur einen wahrhaft ſchönen, d. h. religiöfen Geiſt ſuchen, etwas 
mmenes tem — nd n zeichnet 805 S l; 
r in hohem Grade au a es ragt über das Gebiet der ges 
wöhnlichen Romanlitetatur weit hinaus, und iſt eigentlich gar Woman im eigenttidhen 
Sinne mehr, fondern ein ſchönes Seelengtmälde nicht erwa mit bloßem chriſtlichem Scheine, 
ſondern im vollen, klaren Lichte wahrhafter Ehriſtlichkeit. 7 
„Ich wollte,“ ſagt der Verfaſſer, „einen chriſtlichen Roman ſchreiben, ein Buch, in 
welchem die menſchlichen Leidenſchaften beſprochen würden, in welchem ein kleines Bild von 
den heutigen Zuſtänden gegeben würde, in welchem man einige von den Handlungen und 
Geſinnungen dieſer jämmerlichen Welt kennen lernen möchte, die ohne Gott lebt, folglich 
ohne Geſetz, ohne Barmherzigkeit, ohne wahrhafte Würde; ich wollte, daß bei allen dieſen 
gen das Buch von einer ehrbaren Frau, ſelbſt von einem jungen Mädchen ohne Gefahr 
könnte geleſen werden; nicht daß ich das Leſen von Romanen jungen Mädchen für nützlich 
hielte; aber da es deren genug giebt, die ſolche Bücher leſen, ſo glaubte ich meine Zeit und 
ren Papier gut angewendet zu haben, wenn mein Roman an die Stelle eines ſchlechteren 
ae weniger unſchuldigen träte, und wenn dem Antheil zu Liebe, welchen man an dieſen 
2 chtswürdigen Werken zu nehmen pflegt, nur ein einziger guter Gedanke, eine einzige wahre 
ebensanſicht ſich einem Herzen einprägte, das, wiewohl ſchon auf dem Pfade des Uebels 
allen Gefahren ausgeſetzt, noch den Keim des Guten in ſich trüge, und auf dieſe Weiſe 
einen Leitfaden erhielte, den verlorenen rechten Weg wiederzufinden.“ £ 
Nicht in Abentheuern und Stürmen ſucht und findet er das Leben, fondern der Kampf 
mit uns ſelber, mit unferen Leidenſchaften, unſerer Lauheit, unſerm Zweiſel, dieſer Kampf, 
wie er führt zum Siege, zum vollen, lebendigen, freudigen und liebeſeligen Glauben, das 
iſt ihm allein Leben, und dies Leben in ſchöner Form darzuſtellen, ſeine Abſicht, und eben 
dadurch Gott zu dienen, ſein einziges Ziel. „Wenn nur ein einziges Gebet, ein einziger 
Augenblick des Inſichgehens, wenn ein einziger Aufblick zu Jeſus und Maria in einer ein: 
5 von den verirrten Scelen ſein Daſein dem leiſen Tone meiner Worte verdankte, ſo 
würde ich mich reichlich belohnt glauben für alle Tage und Nächte, die ich hingebracht, um 
biefe 1 zu — 7 
t dieſem guten Geiſt, verbindet der Verfaſſer aber auch ein reiches ſchriftſtelleriſches 
Talent. Es kann deßhalb nicht fehlen, daß dies ent welches einen eben fo einfachen als 
intereſſanten Stoff zur Grundlage hat, bei allen denjenigon, welche Sinn für edlere Lectüre 
haben, vollen Beifall finden werde. 


Ueber die großen Verdienſte 
des Clerus 

der Univerſität und des Mogikrats zu Köln 

um die katholiſche Kirche im XVI. Jahrhundert. 

Nebſt einem Anhange, 
einen vergleichenden Hinblick auf unſere Zeit. 
St. Eminenz Bartholomäus Cardinal Bacca, 

Dekan des heiligen Gollegiums, Biſchof von Oſtia und Veletri zc, 
Aus dem Italie niſchen. 
Gr. Oktav. 1841. In Umſchlag broſchirt. 6 Gar. 


Weihgeſchenke 


für fromme katholiſche Chriſten, insbeſondere auch für die erwachſene Jugend, welche eben⸗ 
falls im Verlage der K. Se a Fe in Augsburg erſchienen und in 
allen ſollden auswärtigen Buchhandlungen vorräthig zu finden find: 


Jeſus Cbriſtus in ſei t, Kindheit und ud auf Erden. Dar. 

fee e. e 

ven ' St . 2 
Taschenformat gebb e SR n 21 Ggr. 


Koch, P. Hieron. (0. S. Fr. Cap.) das heilige Abendmahl in bibliſchen Bildern. Zur 
Erbauung frommer Communikanten, wie auch zum Gebrauche für Prediger und Ca⸗ 
techeten. Mit 1 Stahlſtiche. 8. Schön gebunden. 10 Ggr. 

in albis. 8 Sgr. 

Melor⸗Horſt, Jac., das Vater⸗Unſer, als Morgen: Abend: Meß- Beicht⸗ und Com⸗ 
muniongebet, nebft 12 Betrachtungen über das Leben und Leiden Jeſu Chriſti, ueber⸗ 
ſetzt von G. Geuß. Mit erzbiſchöflich Bamberger Approbation. Neue Ausgabe mit 
1 Stahlſtich. 12. Schön broch. Druckpapier 24 kr. oder 6 Sgr. Maſchinenvelin 

30 ke. oder 8 Ggr. 

Melanie. Goldener Rarh einer Mutter an ihre Tochter bei ihrem erſten Eintritt in die 

Welt. Aus dem Franzöſiſchen. 8. Velirpap. in eleg. umſchiag geb. 20 Ggr. 
Mit vollſter Urberzeugung können dieſe Schriften zu Geſchenken bei jeder paſſenden 

Gelegenheit empfohlen werden; man iſt oft um eine Wahl verlegen, bei dieſen thut man 

keinen Fehlgriff, wie ſich Jeder bei näherer Prüfung überzeugen wird. 


Für Kaufleute, Droguiſten, Apotheker, Weinhändler, Fabrikanten, Manufakturiſten, 
Mäkler u. ſ. w., und alle diejenigen, welche ſich dem Geſchäfte derſelben widmen wollen. 
In der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau iſt zu haben: 


Lexikon der Waarenkunde 


in allen ihren Zweigen. Enthaltend: 
Droguerie⸗, Fardewaaren⸗, Delikateß⸗ oder Staliener = Handels; des Eiſen⸗, Kurz⸗ 
und Kramwaaren⸗, Holz: und Holzwaaren⸗Handels; des Manufaktur oder Schnitt: 
und Strumpfwaaren⸗Handels; des Galanterie-, Bijouterie⸗ und Modewaaren⸗, Glas-, 
Porzellan⸗, Fayence⸗ und Steinguthandels; des Flachs⸗, Garn⸗, Leinen⸗„ Baumwoll⸗ 
und Wollhandels; Getreide: und Viktualhandels, des Handels mit Wein und Spi⸗ 
rituoſen; des Kunſt⸗ und Papierhandels; des Leder-, Rauch⸗ und Pelzwaarenhandels ꝛc. 
Nebſt Nachweiſung des Urſprungs; der verſchiedenen Sorten; der Bezugsorte; des 
Gewichts oder Maßes, nach welchem ſie gehandelt werden; ihrer Emballage und Ver⸗ 
ſendung; des Rabatts oder der Tara ꝛc. 
Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. Herausgegeben von 


Albert Franz Jöcher. 
Erſter Band: Aal — Hyaeinth. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 

Zweiter Band: Jabotapitabeeren — Ryssler Spitzen. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 

Ein den Zeitbedürfniſſen entſprechendes, nach den neueſten Fortſchritten in den Natur⸗ 
wiſſenſchaften, im Fabrik: und Manufakturweſen gründlich bearbeftetes und mit vieljährigen 
merkantiliſchen Erfahrungen bereichertes Handbuch der Waarenkunde iſt für jeden Kauf⸗ und 
Handelsmann, insbeſondere für den angehenden, hohes Bedürfniß; denn das Gebiet der 
Natur-, Manufaktur: und Fabrikerzeugniſſe, welche als Handelsartikel gelten, iſt ein ſehr 
großes und hat ſich in der neueren Zeit noch bedeutend vermehrt.” Vorſtehend genanntes 
Werk lehrt alle Handelsartikel nach ihrem Urſprunge, Nutzen und Gebrauche, nach ihrer Ei⸗ 
genthümlichkeit, Echtheit und Güte, ſowie nach iprem Preiſe kennen, ferner die Art und 
Weiſe, wie fie im Handel verpackt, taxirt, rabattirt werden u. ſ. w. und darf mit Recht in 
jeder Beziehung empfohlen werden. Die a' phabetiſche Form erleichtert zugleich ſehr das 
ſchnelle Auffinden eines jeden Artikels, worüber man Belehrung ſucht. Dieſes Werk erfreut 
ſich eines fo außerordentlichen Beifalls, daß es hier bereits in dritter Auflage erſcheint, 
welche bedeutend vermehrt und verbeff xt worden iſt. Druck und Papier find ſauber und 
der Preis äußerſt billig. — Vom 3. (letzten) Bande erſchrinen binnen 4 Wochen Heft 1 und 
2; das Ganze wird alfo binnen kurzem beendigt fein. 


Bei E. F Fürſt in Nordhauſen iſt fo eben erſchienen und in der Buchhandlung G. 
P. Aderholz in Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu bekommen: 


Keine Zahnſchmerzen mehr! 


Ein untrüglicher Rathgeder, wie man die Zähne gut erhalten, die verdorbenen 

verſchönern und wieder brauchbar machen, die fehlenden durch neue erſetzen und alle 

Arten von Zahnſchmerzen ſchnell und gründlich heilen kann. Von M. Maurice, 

Zahnarzt in Paris. Aus dem Franzöſiſchen von Dr. Helmoldt. 8. 1842. 
f 4 Broch. 12 ½ Sgr. 

Ach! wer da weiß, wie ſchrecklich die Zahnſchmerzen find, wird gewiß in dleſem Werk: 
chen Hülfe ſuchen und auch finden. Wenn dem Verfaſſer auch kein Denkmal aus Erz oder 
Stein geſetzt wird, ſo wird doch der Dank der durch ihn von Schmerzen Befreiten nur mit 
dem Tode enden, denn wer die hier angegebenen Mittel befolgte, iſt auf immer von jeder 
Art von Zahnfhmerzen befreit, 


— . —ä(.,'—— —ẽ——k5 — —ß3—— 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) iſt zu haben: 
* % € 
Einfache Buchführung, 
befonders für den Kleinhandel, mit dazu nöthigen Schemata. 
Ein nützliches Hülfsbuch für angehende Kaufleute, wie auch für G werbtreib ende, welches 
noch 40 wohlgemeinte Exinnerungsregeln für den Kauf⸗ und Handelsmann, 2 Tabellen zum 
Ein⸗ und Verkauf der Waaren, und zur Erklärung der Münzen, Maaße, Gewicht⸗ und 


Zahlenbenennung enthält. Herausgegeben von einem praktiſchen Kaufmanne. 
2te Aufl. broch. Preis 15 Sgr. e 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden zeige ich hiermt ergebenſt an, daß vom 


heutigen Tage das unter der Firma: 5 


B. G. W. Groche 
hierſelbſt beſtehende Eichorien⸗Kaffee⸗Geſchäft von mir verkauft und aufs 


gelöſt iſt. Breslau, den 7. Februar 1842. N 
Wilhelm Groche. 


Aromatiſches Kräuteröl, 


zum Wachsthum und zur Verschönerung der Haare, welches unter der Garantie ver⸗ 
kauft wird, daß es ganz bdiefelben Dienſte leiſtet, als alle bisher angepriefenen theue⸗ 
0 ren und oft über 1 Rehlr. koſtenden Artikel dieſer Art. 
Das Flacon von derſelben Größe koſtet 15 Sgr. 

Dieſes von den achtbarſten Aerzten und Chemikern geprüfte Haaröl wirkt nicht 
nur auf das ausgezelchnetſte für das Wachsthum und die Verſchönerung der Haare, 
ſondern auch für ganz kahle Stellen, worüber Endesgenannter mehrere gerichtlich 
atteſtirte und Jedem zur Anſicht bereit ſtehende Zeugniffe beſitt. 

Haupt⸗Depot bei Auguſt Leonhardi in Freiberg in Sachſen. 


In Breslau befindet ſich die einzige Niederlage bei 
S. G. Schwartz, Oblauer Straße Nr. 21. 
— — — —ä—ä— 1I —ä—äU—ä—j 


Der Haupt⸗Ausverkauf des großen Lagers 


von Kunſt⸗, Galanterirs, Eiſen⸗ und ladırten Waaren, Ring Nr. 32, eine Treppe, wird bis 
zum 2. April, als zu deſſen gänzlicher Beendigung ununterbrochen fortgeſetzt und empfehlen 
wir zum Einkaufs = Preis die n ueſten lackirten Waaren von Berlin und Koblenz, 
Arbeitslampen von 133% Sgr. an; Zuckerdoſen ½ Pfd. mit Schlüſſel, Schloß und Henkel 
10 Sgr.; Taſelleuchter 5 ¼ Sgr.: 
linder 233, Sgr.; Brodkörte 8 Sgr. u. . Hübner & Sohn. 

Vier Stück felbit gezogene Nachtſz Um Mißbrauch zu verhüten, erklären wir 
gallen, fo wie zwei Stück Kanarien: Vögel, den uns entwendeten, an unfere Ordre laufen: 


ſämmtlich gute Schläger, nebſt einer guten] den und von Herrn Rechnitz in Raribor un⸗ 


terſchriebenen Sola-Wechſel vom 8. Septem⸗ 
ber 1841 über 64 Rihlr. 6 Sar, für werth⸗ 
108 und ungültig, Troplow ig u. Fuchs. 


Ane und Ameiſen⸗Eiern, find dil⸗ 
li erkaufen: 
* Biſchoſſtraße Nr. 6, 3 Stiegen. 


alle Artikel des Material⸗ oder Spezereiz, 


Spucknäpfe 8 Sgr.; Lampen mit Glasglocken und Cy⸗ 
ſ. w. 


Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des den Erben 
des Bäckermeiſters Johann Peter Ludwig 
gehörigen Hauſes Nr. 1925 des Hypotheken⸗ 
buchs, Schmiebebrüde Nr. 52, abgeſchätzt auf 
10,889 Rilr. 25 Sgr. 5 Pf. Behufs der Thei⸗ 
lung, haben wir einen Termin auf den 27ten 
Mai 1842, Vormittags um 11 Uhr, vor dem 
Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Jüttner, im 
Parteienzimmer Nr. 1, anberaumt. 

Tare und Hypothekenſchein können in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termin werden die Teſtaments⸗ 
Exekutoren des weiland Herzogs Heinrich 
Wenzel von Sagan als Realgläubiger hier 
mit öffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 20. Oktober 1841. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des der Ele or 
nore verwitweten Weber gehörigen, an 
der Ecke der Reuſchen Straße und der Hin⸗ 
terhäuſer gelegenen Hauſes Nr. 544 u. 545 
des Hypothekenbuches, und Nr. 30 der Straße, 
abgeſchätzt auf 5010 Rthlr. 22 Sgr. 9 Pf. 
haben wir einen Termin auf 

den 24. Mai 1842 
Vormittags um 11 uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Sack 
im Partefenzimmer Nr. 1, anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden der Realgläu⸗ 
biger Heinrich Eduard Weber ober def: 
ſen Erben hiermit öffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 22, Oktober 1841. 
Königliches Stadtgericht. II. Abthe lung. 


Bekanntmachung. 

Es iſt nach Maaßgare de gef tzlichen Be: 
ſtimmungen für zuläſſig erachtet worden, dem 
Windmühlen Beſitzer und Buchhalter in der 
hieſigen Maſchinenbau⸗Anſtalt, Herrn Neu: 
mann zu geſtatten, einen durch Beſchrubung 
und Zeichnung ertäuterten Dampfkeſſel, bei 
f.iner ihm aalen An holländi chen W ntmühle 
vor dem Nikolai⸗Thote anzulegen. 

Dies wird in Gemäßheit des § 16 des Ge⸗ 
ſetzes vom 6. Mai 1838 p. 267 der Geſetz⸗ 
Sammlung pro 1838 hiermit öffentlich be⸗ 
kannt gemacht, demtt ein Jeder, welcher ein 
Intertſſe dabei zu haben, oder ſich durch die 
beat ſichtigte Anlage in, feinen Rechten beein: 
trächtigt g aubt, feine Einwendungen dagegen 
binnen einer präkluſiv ſchen Friſt von A Wo: 
chen, dem Tige d’efer Bekanntmachung ab, 
bei der unterzeichneten Polize⸗Behörde geltend 
machen und befcheinigen kann, wo dann wei: 
tere Eniſcheidung erfolgen wird. 

Breslau, den 3. Februar 1842. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 
Heinke. 


Holz⸗Verkauf 
im Königlichen Forſt⸗Schutz⸗Bezirk Regnitz, 
Forſt⸗Reviers Nimkau gegen gleich baare Be: 
zahlung: 
4 Stück Eichen u. 1 Stück Aspen, ſchwach 
Bauholz, 4 Stück Eichen⸗Prangen, 2'% 
Klftr. Eichen Böttcher⸗Nutzbo z, 18 Klftr. 
Eichen⸗Scheit, 55% Kl. Eichen⸗Aſtholz, 
35% Klft. Eichen⸗Stockholz, 4 Schock 

Eichen⸗Abraum⸗Reitzig. 

Termin hierzu ſteht auf Montag den 14. 
Februar c. von 10 bis 12 uhr Vormittags 
im Gerichts⸗Kretſcham zu Reguſtz an. Der 

rſter Profe zu Regnig wird die zu ver⸗ 
aufenden Hölzer vor dem Terminstage den 
ſich Meldenden vorweiſen. 

Nimkau, den 6. Februar 1842. 

Königl. Forſt⸗Verwaltung. 
Bar. v. Seidlitz. 


Holzverſteigerung. 
In der Königl. Oberförfierei Ottmachau 
kommen nachſtehend benannte Nutz und Brenn⸗ 
Hölzer, bereits gefällt, zur Verſteigerung, und 


war: 
10 Im Schutzdiſtrikt Gläſendorf bei Mün⸗ 
ſterberg im Oberwalde, Schlag Nr. 2, 
und an der Eichauer Grenze, einige eis 
chene, birkne und kieſerne Nutzholzſtämme, 
auch birkenes und kiefernes Klafterholz, 
Mittwoch den 23. Febr. c. 

Daſelbſt im Niederwalde, Schlag Nr. 11, 
eichene, birkene, buchene Nugholztänime 
und dergleichen Klafterbolz, Don ner⸗ 
ſtag den 24. Febr. c. 

3) Im Schwammelwitzer Oberwalde bei Ott⸗ 

machau einige eichene Klötzer und cichene 

’ 8 Montags den 28ſten 

eb r. c. 

Die Kaufluſtigen werden daher erſucht, in 
den benannten Schlägen und Terminen ſich 
Morgens 9 uhr einzufinden. 

Schwammelwitz, den 30. Januar 1842. 

Böhm, Königl. Oberförſter. 


Engagements Offerte. 

Einer Erzieherin, weiche in Muſik, franzö⸗ 
ſiſcher Sprache und den Elementar⸗Wiſſen⸗ 
ſchaften Unterricht erthellen kann, iſt en ſehr 
angenehmes Engagement auf dem Lande nach⸗ 
zuweiſen durch das Agentur⸗Comtoir von S. 
Militſch, Ohlauerſtr. Nr. 84. 


2) 


„Salztonnen 
werden fortwährend zu den höchſten Preifen 
gekauft, Oderſtr. Rr. 10, par terre. 


Auktion. 

Am 10ten d. Mts., Vormittag 9 uhr und 
Nachmittag 2 uhr, ſollen im Auktions «Ge 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Sa⸗ 
chen, als: moderne Hüte, Hauben, Blumen 
ꝛc., ferner Stick⸗ und Strickwolle, Kannevas, 
Stickmuſter, Gold⸗, Silber⸗, Stahl: und ans 
dere Perlen, Näh- und Zeichnen⸗Garn, ſeidne 
und andere Bänder, Handſchuhe und endlich 
Schnittwaaren und franzöfifhe Thibets öf⸗ 
fentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 6. Februar 1842. 

7 Mannig, Aukt.⸗Kommiff. 
Wochen ⸗ Auktion. 

Den 11. d. M, von 9 und 2 uhr an, fol: 
len im Auktions⸗Gelaß, Neuewe tgaſſe Nr. 42, 
ſeidene, wollene und Flor⸗Kle der, neue Schlaf⸗ 
röcke, Shawltücher und andere Schnittwaaren, 
Bitten, getragene Kleider, Hausrath und ein 
neuer Lilerwagen öffent ich verfteigert werden. 

Heymann, Königl. Aukt.⸗Kommiſſ. 


2 Mehrere Klaftern Bauziegeln, fo wie einige 
Tiſche und andere Geräthſchaften, ſollen Don⸗ 
nerſtig, den 10. Februar, Nachmittag um 
3 uhr, bei der großen Waſſerkunſt gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 5. Februar 1812. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezugnahme auf die offentliche Auf: 
forderung der Vorſteher des evangeliſchen 
Kirchen⸗Kollegii hierſelbſt vom Sten d. M. 
machen wir hiermit noch bemerklich, daß der 
bei der hieſigen Bürgerſchule anzuſtellende 
Lebrer bei freier Amtswohnung einen 
Gehalt von 500 Nthlrn. beziehen ſoll, 
und als Gonrcctor fangiten wird. 

Da es dei der Beſetzung dieſes Poſtens 
hauptſächlich auf die tüchtige Lehrquallſikation 
des Bewerbers ankommt, ſo können nur ſolche 
Kandidaten berückſichtigt werden, welche min⸗ 
deſtens das Examen pro reetoratu beftan: 
den haben. 

Die Friſt zur Meldung wird hiermit bis 
zum 20. Februar d. J. verlängert, und 
kann dieſe Meldung auch dei der unterzeich⸗ 
neten Schulen⸗Deputation geſchehen. 

Jauec, den 23. Januar 1842. 

Die Schulen⸗Deputation. 


Hols⸗Vertauf. 
Unterzeichn⸗te beabſichtiget circa 3000 Stück 
Eichen und 300 Stück Kiefern, welche fämmt: 
lich noch auf dem Stamm in dem Forſt Di⸗ 
ſtrikt von 77 Morgen dicht an der Oder ſte⸗ 
den, meiſtbietend gegen haare Zahlung zu ver: 
kaufen. Hierzu ſteht hierorts am I. März 
im Wicihſchafts⸗Amte Termin an, zu welchem 
ich Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade: 
daß der Taxwerth der Hölzer durch einen Kö⸗ 
niglichen Oberförſter auf 20,500 Rtol. ermit⸗ 
telt iſt, für welchen Betrag die Hölzer aus⸗ 
geboten werden und daß ein Gebot unter der 
Taxe nicht ongenommen wird. Das Holz und 
die Taxe deſſelben können zu jeder Zeit, jenes 

beſichtiget, dieſe eingeſehen werden. 

Näyrſchütz bei Köben, Steinauer Kreiſes in 
Niederſchleſien, den 25. Januar 1842. 
Eliſabeth verwittwete Ober⸗Amtmann 


Kunzendorff. 
Eine Aofforderung an Joſ. S. r in 


der Zeitung vom 3. d. M. hätte ich unbeach⸗ 
tet gelaſſen, wenn nicht den Tag vorher ein 
anonymer Brief an mich gelangt wäre, der 
auf jene Anzeige hinwies. Der Anonymus 
ſcheint ſehr beſorgt für mein Wohl; ich habe 
aber trotz feiner Warnung doch gethan, wos 
von er mir abrietb, und es hat ſich erwieſen, 
daß feine Vermuthung lächerlich war. — 
Wenn der Anonymus ſith nicht, durch feine 
Namensnennung, wenn auch prioatim, rechte 
fertigt, fo nehme ich an, daß er zu der Klaſſe 
von Verleumdern gehört, dem jeder Recht⸗ 
ſchaffene gern aus dem Wenge geht. 
Joſeph Leipziger. 


— NE: 0 
Schafvirh⸗Verkauf. 
Aus den Schäfereien meiner Laaſaner Gü⸗ 
ter ſind 350 Stuck Schafe zum Verkauf aus⸗ 
gewählt und aufgeſtellt worden. Sie find 
geſund, zur Nachzucht tauglich und dürften 
ihre Wolleeigenſchaften wohl zuftiedenſtellend 
fein. Das Wirthſchaftsamt zu Laaſan bei 
Striegau iſt von mir zu dem Verkauf be oll⸗ 
mächtigt. Breslau den 7. Febr. 1842. 
Graf von Burghauß. 


Ball⸗ und Bühnenſchmuck verleihen und 
verkaufen; Damenfilzſchuhe 8 Paar 11, 
für Herren 121, , 15; für Kinder 5, 6 
Sgr., empfehlen: 

— Hübner und Sohn. Ring 32. 


Sehr ſchönen fetten 


* 2 
geraud. Silber⸗Lachs 
empfingen und empfehlen: 
Lehmann u. Lange, 
Oblauer Straße Nr. 80. 
Gafthofs: Verpachtung. 

In einer belebten Kreisſtadt Niederſchleſiens 
auf der Breslau⸗Leipziger Tour iſt ein neuer⸗ 
bauter Gaſthof, wo die Poſtpaſſagiere einkeb⸗ 
ren, von Oſtern d. J ar, mit auch ohne In⸗ 
ventarium zu verpachten durch den Commiſ⸗ 
fioraie Militſch, Ohlauerſtr. Nr. 84. 
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38900090985:90995008 
& Pen ſions⸗ und 
Wohnungs : Anzeige. 
Eine anftändige Familie, welche von 
Oſtern c. ab in der Tauenzienſtraße 
wohnt und bei der ſich bereits 2 Mäd- 
chen von 12 und 14 Jahren in Pen⸗ 
5 ſion befinden, beabſichtigt noch 1 oder G 
2 Mädchen in wo möglich gleichem & 
Alter in Koſt und Pflege zu nehmen, W 
und außerdem von ihrem Quartier ter- V 
mino Oſtern c. eine geräumige Stube & 
& mit oder ohne Meubles, die Aus ſicht G 
nach dem oberſchleſiſchen Eiſenbahnhofe &4 
zu, auf Erfordern als Abſteigequartier, 8. 
zu vermieden. Daß mt mütterlicher 2 
biebe und Sorgfalt das Wohl und die 
Erziehung der Pflegebefohlenen beſorgt G 
2 werden wird, dafür bürgt und giebt zu⸗ 
gleich Auswärtigen auf portofreie Brief: 
nähere Auskunft der Königl. Portzei⸗ 
& Kommiſſarius Vogt, Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 17. 5 
SOPEGSEOGILPTIOOIGIIE 


Das zwei Meilen von Gneſen, 1½ Meilen 
von Trzemeszuno, AM. von Mogilno und 3; 
M. von Rogowo auf der Poſtſtraße von Po⸗ 
fen nach Bromberg belegene Erbpachtvorwerk 
Budziskaw, von circa 1200 Morgen Areal, 
inkluſive 100 Morgen Wieſen, mit vollſtändi⸗ 
gen, gut erhaltenen W'rthſchaftsgebäuden und 
einem fiſchreichen kleinen See, ſteht aus freier 
Hand zum Verkauf. 

Does Nähere iſt beim Beſitz r an Ort und 
Stelle zu erfahren. 


Wein⸗Anze ge. a 
Weiße franz. Weine, a 12½ Sgr bis 2 Rtl., 
rothe dergl. a 12%, Sgr. bis 1% Rtzßl., 
Rheinweine, A 15 Sgr. bis 3 Kıyı,, 
ſowie ſchönen Rum, a 15 Sgr. bis 1% Rtl. 
pro Flaſche, empfiehlt die Weinhandlung 
Biſchofsſtraße Nr. 15. 


Beachtenswerthe Offerte! 

Ein Chemiker, hinlanguch befugt, eine che⸗ 
miſche Karben: und Produkten ⸗Fa⸗ 
brik anzulegen und zu leiten, ſucht einen 
reellen, unternehmenden Mann mit einigem 
Kapital zur Gründung eines derartigen be⸗ 
deutenden Gewinn bringenden Geſchäfts. 
— Proben feiner Leiſtungen nebſt genauen 
Calculationen ſtehen hlerauf Reflektir enden zu 
Dienen. 

Näheres auf frankirte Briefe unter Adreſſe 
Albert, poste restante Breslau. 


Sommer⸗Logis werden geſucht: 
von 6 bis 8 Stuben im Zuſammeghange oder 
geiheilt, zu 3 bis 4 Piccen, in einer Vorſtadt 
oder doch nicht zu weit von der Stadt. Der⸗ 
arlige Offerten werden duich das Agentur⸗ 
Comtoir von B. Militſch, Oylauerſtraße 
Nr. 84 erbeten. 


60 Stück mit Körnern gemäſtete 
Schöpfe dielet das Dominium Gallowitz zum 
Verkauf. 


gocdese 
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Zu vermiethen. 

Das eine lange Reihe von Jahren hindurch 
an die Konigl. Bank vermiethet geweſene, 
durchgängig gewölbte und mit Fenſter⸗ 
autern verehre unterſte Stockwerk in dem 
auf der Schmiedebrücke Nr. 35 gelegenen, der 
dieſigen Königl. Uniwerfirat gehorenden ſoge⸗ 
nannten Convict⸗Gebaude, iſt vom 1. April 
d. J. ab anderweitig zu vermiethen. Wer 
das Nähere hierüder zu erfahren und die zu 
vermiethenden Raume in Augenſchein zu neh: 
men wünſcht, wolle ſich deshalb in dem 
Geſchäfts⸗Lokale der Königl. Bank während 
der Amtsſtunden melden. 


Geſucht werden zum Termin Oſtern zu mies 
then zwei Stuben, Küche und Zubehör, Adreſ⸗ 
fen bittet man Gartenjir, Nr. 23 par terre 
links bei Roſenthal abzugeben. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 34 iſt cine Feuer 
Werkſtätte zu Johannt zu beziehen, Das 
Nähere beim Wirth. 


Ein Jäger oder Bedienter findet zu Oſtern 
einen Dienſt in Trebnig bei Jordans mühl. 
v. Schickſus. 


Gardinen⸗Mulls, 


latt und brochirt, wie auch Franzen und 
orten, verkauft zu Fabrikpreiſen: 


zouis Schleſt 
Louis Schleſinger, 


Mühlhof, eine Treppe hoch. 


ede 
Punſch⸗Eſſenz a 15, 20 und 30 2 
nen das Preuß. —— a » 
avia⸗, Jamaika un nl, ; 
Num's > 6, 8, 10, 12, 10, 20 
und 30 Sgr. das Preuß. Quart, 
empfiehlt: 


7 L. F. Nocheſort, Nikolaiſtr. 16, 4 
Werd 


Zu 4 Pf. das Stück werden Kraufen fauber 
gerippt: Weidenſtr. Ne. 32. 


Haus⸗Verkauf. 

Ein Haus mit einer alten Bäublerwohr 
nung, im Preiſe von 2000 Rthl., mit 1000 
Rthl. Einzahlung, weiſet ſogleich zum Ver⸗ 
kauf nach der Kommiſſionär Herrmann, 

Kloſterſtraße Nr. 66 find von Ostern d. J. 
ab zwei Wohnungen von 3 bis 4 Piecen 
nebſt Beigelaß, fo wie ein Pferdeſtall und 
ein Keller zu vermiethen. 

Kuſche, Häuſer⸗Adminiſtrator, 
Albrechts⸗Straße Nr. 38. 


Kloſter⸗Stroße Nr. 39 iſt eine Wohnung 
Parterre von 2 großen Stuben, Alkove und 
Zubehör für 75 Rthl., und eine Wohnung im 
zweiten Stock von gleichem Gelaß für 50 Rtl. 
zu vermiethen und Term. Oſtern zu bezichen. 


Zu vermiethen 
und Term. Oſtern oder Johanni zu beziehen 
die dritte Etage, beftchend in fünf Zimmern, 
Küche und Beigelaß des Hauſes Ring Nr. 34 
(an der grünen Röhre). Das Nähere in der 
Handlung Job. Samuel Gerlitz daſelbſt. 
Wohnungs⸗ Anzeige. 

Vor dem Ohlauerthor iſt ein Quartier von 
4 Stuben nebft gebörigem Beigelaß zu ver⸗ 
miethen und zu Oſtern zu beziehen. Das 
Nähere hierüber iſt im Verkaufsgewölbe, Oh⸗ 
lauerſtraße Nr. 55, zu erfragen. 


Ein Guckkaſten 
von prächtiger Art, 5 Sgr. pr. Abend, iſt zu 
verleihen: Weidenſtr. Nr. 32. 


Angekommene Fremde. 

Den 7. Februar. Bold. Gans: Seine 
Durchlaucht der Erbprinz von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt. Seine Durchlaucht der Fürſt 
von Hohenlohe⸗Ingelſingen. Herr Graf von 
Finkenſtein a. Rudolſtadt. Hr. Major v. Ries 
sen aus Peterwig. Frau Juſtizräthen Plath⸗ 
ner a. Liegnitz. Frau. von Pokrzywnicka aus 
Krotoſchin Hr. Ober⸗Amtm. Schütz a. Ste 
low. Hr. Gatsb. Bühler a. Büſſow. Frau 
Gutsb. Schmidt aus Poſen. HH. Kaufleute 
Botta und Gaffıce a. Paris. — Hönigs⸗ 
Krone: Hr. Gutsb. Pohl a. Groß⸗Mohnau. 
— Weiße Adler: Herr Landrath Freiherr 
v. Czettritz a. Kolbnitz. — Blaue Hirſch: 
Er. Landes ⸗Aelteſter Baron von Diebitſch aus 
Wirſewitz. HH. Gutsb. Bar. v. Lüttwitz a. 
Naſelwitz, Schäffer a. Dankwitz. Hr. Kunſt⸗ 
reiter-Direktor Gautier aus Stockholm. 
Rautenkranz: Hö. Kaufleute Rath, aus 
Gleiwitz kommend, Bähſtädt a. Leobſchütz. — 
Gold. Schwert: Hr. Kaufm. Plegzcker aus 
Hamburg. Hr. Aſſeſſor Homann a. Berlin. 
Gelber Löwe: H. Gutsb. v. Poſer 
und v. Böhm a. Erzeninice, Schlabitz a. Tſche⸗ 
chen. — Weiße Roß: Hr. Gutsb. Schau⸗ 
ber a. Viehau. Hr. Pfarrer Beyer a. Jürtſch. 
pb. Kaufl. Schaps aus Bojanowo, Neuhoff 
aus Wohlau. — Hotel de Saxe: Herr 
Gutsb. v. Rhediger aus Strieſe. Hr. Hand⸗ 
lungs⸗Kommis Ehrenberg a. Alsleben. Herr 
Holzhändler Krauſe aus Dphernfurth. — 
Goldene Zepter: Hr. Gutspächter Klechta 
a. Muſchlitz. Hr. Rentmeiſter Müller a. Go⸗ 
ſchütz. Frau Friedensrichter Glauer a. Wieru⸗ 


ſchzu. — Hotel de Sileſte: Hr. Gymna⸗ 
ſiallehrer Dr. Schmidt aus Schweidnitz. 
— Weiße Storch: Herr Kaufmann 


Sachs aus Münfterberg. — Kronprinz: 
Hd. Kaufl, Meinert und Hübner a. Jauer. 

Privat» Logıs: Schweidnitzerſtraße 51 
Hr Major Rimant a. Brieg. Hr. Rentmſtr. 
Illinz aus Goſchütz. — Albrechtsſtraße 17 
Hr. Kaufm. Schmidt a. Oppeln. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 8. Februar 1842. 


Wechsel-Course. Briefe, |_Geld._ 
Amsterdam in Coor, » 4 Mes, 139% | - 
Hambarg in Hane. . ja Vital — | 149%, 
Dita. 0 . Mon. 1485, 148% 
London für ı Pf. St. 3 Mon — 16,20% 
Leipzig ia Pr. Court. Piste - — 
„ 8 Mense — r 
Augsb org 2 Mon — — 
r 2 Men. 103% 103 ¼ 
Berlin * à Vists = 995% 
Dito Fir 2 Non.“ — 99 98 
Geld- Course, 
Nolländ. hand- Dakaten . — 
Kaiseri Dukaten 5 95 = 
Triesriehad ur 113 
Loulsdor „u... e 108% — . 
Polnisch Courant — — 
Polnisch Pepler- Gels. 96% — 
Wiener Eiolös. Scheine. 42 — 
2 
Effecten - Course. 
Stoats-Schall-Scheine 10 — 
Serhdl.-Pr. Scheine a 60 u. | — 82 
Breslauer Stadt- Obllgat 3¼%/ 101°, 0 
Dito Gerechtigkeit dite % — 95 
Gr, - Herz. Pos Pfandbriefe 4 1053, ._ 
Schles. Pinäbr. v. 1000 R. % | — — 
Ao Site £00 1 ½ 102 — 
dito Litt. B. Pfäbr 00 — 4 — 
dito dito 70 44 — 104% 

Disconto er... — 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte, „Die Schleſiſche Chronik, it am bleſigen Orte 1 Tbaler 20 Sgr.; 


die Zeitung allein 1 


für 


Thaler 7½% Sgr. Die Chronik allein koſtet 


Sgr. Auswärts loſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik (inelusive Porto) 


2 Thaler 12 Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alfo den geehrten Inteteſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


